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>em Karlaugust wieder ruhiger
oorden war/sagte Rut:
Um auch nur zu ahnen, lvas

Niederdrücken könnte, was
, so hart und ganz unerbittlich
npelte, dazu kam ich ja gar-
ah ja doch nicht in dich hin-

dor verschlossenen Türen kann
vermuten, aber doch niemals
' sich in Wahrheit hinter ab-

J ihn zum Weiterforschen,
itzwang er es und damit sich
sind auf.
, mir also nicht in diesem
, Nut ?"
arlaugust, hierin nicht."

ide ich es selbst übernehmen."
w nichts anderes aus allem,
vferlegt worden ist, gelernt
die es . Aber, ich warne dich,

ja immer meines Lebens
Ergraben und vergällt."
!das getan ? — Ach, das ist
t bitter. Ich dachte nur , daß

cr.il.Uhindern wolle. Deine Kraft
1 . . Einst dünkte sie mir

lteDen |etoaä so überaus Köstliches

Innern

strag-
und

I» 18.

ter den; dunklen Schwarz auf.

Es war aber schon wieder verschwun¬
den, noch ehe er es recht zu Ende gedacht
hatte.

?" Sie sann ohne Emp-
den werdenden Abend hin-N,

Illaurer
| , Lehret nne ich sie längst als das,

i Schul' lls eine Unruhe ." -
Nieder- w, die er für ein demütiges

Bien, du echtes, hingebendes und
liilhestättl gehalten hatte, dieselbe1 „Wie schön hätte es werden können,

ti! jT f° lremd ihm — —. wenn du deine Last in ihre Seele gebettet
so weitsichtig, und er hatte hättest. Einst — einst —

Französische Artilleristen mit Gaseschutzmaskenmachen eine»
schweren Mörser schußbereit.

Er wandte sich zum Gehen.
„Du bist also mein Feind,

sagte er schon auf der Schwelle.
Rut,"



50 Der Weg zum Licht.

.Vielleicht empfindest du mich schon
lange als diesen, Karlaugust ?*

Er zuckte zurück.
.Nein ", sagte er ehrlich. . Ich habe

mich ja falsch ausgedrückt. Einen Feind
denke ich mir stark und ebenbürtig "

Sie nickte mit einem wehen Lächeln.
.Ich wußte eS. — Auch dazu bin ich

dir nicht wert genug/ — —
.Lassen wir doch endlich dies« Sa¬

chen. Du willst also nicht Herta beein¬
flussen. in meinem Sinne ?"

.Nein , das will ich nicht- Weder jetzt
noch in der Zukunft. ES ist genug ge¬
sündigt worden."

.Kannst du mir aber zufällig sagen,
wo sie sich aufhalten mag zur Zeit ?"

.Sie macht seit Wochen an jedem
Nachmittag ihren Spaziergang . Wilhel¬
mine Klabunde kann dir sagen, wohin
sie heute ihren Weg genommen hat. Wie
spät ist es denn? — Ah, schon 6 Uhr.
Dann müßte sie eigentlich zurück sein,
denn sie ging — wie alle Tage — nach
dem Mittagessen um 2 Uhr aus dem
Schloß."

.Alle Tage tut sie das ? Das ist ja
unerhört . Wie eine Landstreicherin läuft
sie im Walde herum. Ja , könnt ihr
Frauen denn nichts Besseres für sie —
ein gesundes Ding — ersinnen, als dies ?"

.Erinnere dich nur , Karlaugust, sie
hat dich angefleht — ich habe dich mit
ihr gebeten, daß du ihr erlauben mögest
gleich den andern Töchtern unserer Nach¬
barn , etwas in den Lazaretten zu pflegen
— zu helfen. Ihr ganze- Herz brannte
danach. Du hast uns ausgelacht und «S
einfach, als wir dringlicher wurden, nicht
erlaubt ! Du hast ihr nur gestattet, für un¬
ser Dorf zu sorgen DaS ist sehr, sehr
hatt für sie geweien Sie hat oft ge¬
weint. Nicht vor mzr, denn st« will mich
ja immer nur schonen. Aber ihr« Augen
waren doch so rot und hestz Kannst du
nicht verstehen, daß gerade dies« heilig«
Zeit in der jungen Menschenbrust eine
Sehnsucht auslöst , mit teilzunehmen an
dem unmittelbaren Leid? Da» heißt, den
Verwundeten Trost zuzutragen — ihnen
ein Stündlein Sonne zu schenken— —
etwas zu sein. Hier regiett die kräftige
Ortsschwester, die sich nicht gern von
einem so jungen Dinge, wie «S unser«
Herta ist, hineinreden läßt . DaS hat
sie mir nämlich klipp und klar gesagt und
ich mutzte darauf Rücksicht nehmen, weil
sie wirklich ungeheuer tüchtig und um¬
sichtig ist — Nun soll die Herta nähen,
was sie zuschneidet — gewiß auch eine
schöne und nützliche Sache, aber die Ju¬
gend bäumt sich doch dagegen auf. Karl¬
august, begreifft du da» hxnn wirklich
nicht?"

Er gab ihr keine Antwort darauf, son-
dern fragte nur in beißendem Spott:

,Na ja, und da sttomett sie nun. ftei
nach Onkel Bräsig , so ein bißchen chre
Sehnsucht in di« Welt hinaus ."

.Nenne es meinetwegen so! — Laß
sie aber gewähren. Zügel- sie nicht. Ich
sage dir. sie ist grundgut und auftichtig
Und wenn sie wirklich etwa» täte, was
sie un» Alten nicht offenbarte Ei . so hat
da» schon seinen guten Grund . Mich will

sie schonen, dich nicht reizen, sich aber die
eigene Seele erhalten ."

.Du jonglierst heute ja förmlich mit
deinen verschiedenenSeelen umher."

.Tue ich das wirklich? Verzeihe nur.
— Schau hinaus , da geht Wilhelmine
Klabunde grade vorüber. Soll ich ihr
winken. Sie sieht her."

.Nein , lasse das," sagt« er hatt und
hastig und ging, ohne einen Abschieds-
gruß — di« Stirn in finstere Falten ge¬
legt — hinaus , auf die Eilige zu.

.Kommen Sie einmal mit mir. Ich
möchte unter vier Augen mtt Ihnen spre-
chen"

Und obgleich di« treu« Pflegerin sich
keine» Unrechts bewußt war, schritt sie
doch mit den ihr eignen leisen, kleinen
Schritten angstvoll hinter der breiten Ge¬
stalt des Schloßherrn her, bis sie am
Ziel waren.

Ein strenge» Verhör nahm seinen
Anfang!

,Wa » wissen Sie über di« Spazier¬
gänge der jungen Baroneß ?" begann der
alte Gemmingen sachlich. Wilhelmine
Klabunde war stets ein wahrheitslieben¬
der Mensch gewesen. Dazu ehrte und
fürchtete sie viel zu sehr — über das
Grab hinaus — die Eltern , die doch ein
ganzes gesegnetes Leben hindurch sich für
die Wahrheit der Jugend eingesetzt hat¬
ten. — Sie geriet in einen Kampf mit
sich. Sollte sie lediglich sagen, was sie
wußte und dabei verschweigen, was sie
nebenher noch dachte — oder war es-nach
den langen Jahren , die sie hier arbeiten
und pflegen durfte, nicht ihre Pflicht
gleichzeitig das mitanzugeben, was sie
dachte und auch wohl richtig dachte. —
Nach kurzem Schwanken beschloß sie vor¬
läufig nur auf die ihr vorgelegten Fragen
zu aMwotten. So sagt« sie denn auch
kurz und gehorsam:

.Ich weiß, daß Baroneß Hettachen
fest ungefähr sechs Wochen jeden Nach-
mittag , mit Ausnahme des Sonntags,
von 2 Uhr bi» 5 Uhr nachmittag» einen
Spaziergang machtI"

.Und hat sie kein Unwetter, wir hat-
ten doch grade vor sechs Wochen starken
Schneesturm davon zurückhalten können?"

.Da » Baroneßchen ist nur einmal —
es war damals grade der scharfe Ost nach
der bitterkalten̂ Nacht — einer leichten
Erkältung wegen, daheim geblieben."

.Klabunde , Sie werden mir die volle
Wahrheit sagen. Sie sollen mich sonst
kennen lernen - *

Er nannte sie stet» in ernsten Sachen
lediglich mit dem Dateinamen Zuerst
hatte sie das tief verletzt. Jetzt freilich
war sie so sehr daran gewöhnt, daß sie
sich gewundert hätte, würde er ihr das
.Fräulein " davor gegönnt haben.

.Da » Baroneßchen hat mir kein Wott
über ihre Spaziergänge gesagt, Herr Ba¬
ron " Fest schauten ihn die guten grauen
Augen an. Und er glaubte ihr. —

.Schön , dann hätte ich mich mit die¬
sen einfachen Spaziergängen so von 2 bis
5 Stunden also zu beruhigen meinen
Sie ? — Fehlgeschossen. Ich muß jetzt
alle» wissen. Eine Spur können Sie mir
geben, mich wenn meine Enkelin Sie

X
nicht zu ihrer Vettrauten erh

.Eine Spur ? Ich versteh«?
Baron gar nicht!"

„Ich will meine Fragen an
liebe Klabunde ! Wissen Sie g
hin meine Enkelin gehen lönn

.Ich weiß es nicht, Herr-

.Gut , ich bin überzeugt
Sie bewußt nicht lügen.
Beste, es ist auch schon ein«
man etwas verschweigt. Wit
Wissen verschweigen, bestraft\
Gericht. Sind Sie eigentlich-
unbesttast?"

| .Herr Baron - !'
ein Schrei der Entrüstung

.Nun , nun — nicht so hih
habe doch seit kurzem meine
denken über Ihre Treue. Denh
heißt auch, zur Klarheit und
helfen, wo etwa» dunkel und
in der Ordnung ist." Eine fiel
entstand.

»Also Sie wissen nichts,
auch nichts Bestimmtes gedacht^

.Gedacht habe ich mir
Baron ."

.Haben aber niemals eines
die Baronesse getan, wohin
warum."

.Niemals , Herr Baron ."

.Und warum nicht? Es i
seltsam, wenn Sie mit Ihrer -
hänglichkeit an den weibliches
Schloßherrschast — mit der gah
ren Zärtlichkeit, die Sie vonj
die junge Baroneß. bewiesen Hai
lich teilnamslos bleiben bei f,
derlichen Spaziergängen einer:
schönen Erscheinung."

-Ich habe gemeint, Herr!
«S später mal h.rauskominen
ich ehrlich und frei sagen töna
nichts gewußt habe." l

»Also geben Sie doch jetzig
etwas zu verbergen ist. Wer
so weit sind, nun, dann Habens
klipp und klar gesagt, daß ein!
— «in Unrecht — mit tm

Sie erschrak. Hatte sie das
gesagt? Lieber Gott , das
nicht gewollt! Stimmt er wi
Nein, die Unwahrheit würde
großer sttenger. harter Herr
sprechen, selbst wenn er etwa»
ben gern erfahren wollte,. —
Angst ganz in sich zusammen.

.Herr Baron soll und .
einen Augenblick schlecht von

.Wird mir auch schwer,.
Aber wenn Sie weiter so hal̂ —
ben, je nun, dann muß ich ja i>m
Hand Böses als erwiesen annch
— gut — nicht weinen.
Sie sich durch ein Geständnis
Geständnis. — Schön, teilen
mit was Sie glauben von diese» frei
Ausflügen." )

Sie stotterte etwas hervor
genau und scharf aufpassen, dai
Sinn begriff. Aber endlich gell» £-
doch - II

„Ich glaube wohl, daß u» ih
neßchen immer in das Genesu»
gangen ist." —

darf!

»t
g->
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die Hand hinter die Ohrmu-
"neigte sich»>eit vor.

bin?“
irt das frühere ForsthauS, das

!Serr R M  Kriege eine Zeitlang leer ftonb,
i^ ur " « crr  von Geldern etn neues,
u ,®®i - an besserer Stelle gebaut hat. —

i" ' ÄV mürbe das Haus vermietet. Herrn.sP ss»»®»w!-
L ®,* ' Stmdtt «tmaä.
* '°fiei . Künstlerfamilie bewohnte eS

' ^ ^ dann irgend ein« alte Dam«
Dal & Großstadt- *

eine
ain —

ID einer die Landstraße benutzt,
^Rechnung wohl stimmen. Es

ft viele arme blinde Soldaten da,
über alles gern etwas Schöner

möchten? — Der Herr Baron hat
n ' einfach den Brief zerrissen. Aber
Es ist| «oneßchen hat ihn sich heimlich'
hrer gr« hervorgesucht und zusammenge-

blicheyl 3* habe es gesehen. Sie hat nie-
er ganz! Ĵ on gesprochen, sie ist so voller

von fei
sen habe, «r und tief atmet« der alt« Mann
bei solch
iner ju!M tvar alles klar: Seine Enkelin

' ft fertig gebracht Wochen hindurch
err Ban seinem Rücken — verborgen vor
nen sollt, gm, Vieles entschuldigenden Groß-

röi tncit, .Cot der sie affenartig liebenden
Mhelmine Klabunde — eigene

jetzt| !»gehen. War also ein selbständi-
Zenn' l>a Mensch geworden, ohne daß er

laben Si, « die geringste Ahnung davon ge-
ein A ^

im Spiii»wurde heiß. — Da gestaltete sich
-in seinem Leben — über ihn hin¬
des M Gnd, und er meinte, mit dem

s hatte irscheidenen. stillen Wesen leichtes
wirkliti»haben. Nein nein, so gar leicht

ürde dn̂ stich dies ja garnicht vorgcstellt. —
err mi it sie wegen ihrer Verträumtheit,

was fiit t Tieferes und Gefährlicheres zu
Sies «i schien, ja grade von der Außen-

nen. stireng abgeschieden
darf <n *Mn war das Unglück doch ge-

on mir Er Vorsicht zum Trotz. — —
^Hlglück? — Er wollte sich verla-

Hfc er denn kindisch. — Was
dabei, wenn ein junges Wesen
Kreise mit zäher Ausdauer hin-
Üfeegtou: be Soldaten oder so ch>,

. . | iwen waren, zu einem neuen.
ilen SitMeben aufzumuntern ? — War dos
t diesen Mmstvcrt? Er gab sich nach kur¬

legen die Antwort hierauf.
^chte für andere, als für seine

t sein. Für diese taugte es
Aber er verbesserte sich gleich

Hw er,
halsD

ich ja
annekM

ren ®
Indnis

ervor
len, daN
Id) gelaft

n - dann, als der Krieg anfing, hat
so hitzi,, Stadt Bärwaide gepachtet und ein
in« ei»» »Keim für die noch nicht ganz
Den« pen Soldaten und Offiziere dar¬
und iMtet . - Ja . ja, das alles ist mir

und ,̂ Mber dahin kann doch die Baro-
line NeiMäglichSu Fuß gehen. Das sind

fahr zwei Stunden von hier für
Ichts, hMtarf zuschreitenden Wanderer/ Er
gedacht,
fit all«

Er mutzte ein Ende machen. So schnell
es nur irgend gehen wollte. —

„Ich weiß jetzt vorläufig genug, Kla-
bunde,' sagte er kurz „Noch eines, als
Letztes Melden Sie mir sofort, wenn die
Baronetz heimkommt Sic mutz doch jed.n
Augenblick da sein Nicht wahr ?'

„Es ist heut das erst« Mal , daß ste
solange ausbleibt . Herr Baron .'

„Ich glaub's schon. Es wäre mir ja
auch wohl selbst sonst aufgefallen. Ge¬
gen sechs Uhr habe ich sie zum Vorlesen
der Zeitung befohlen. Und da war sie
stets zur Stelle. — Sie werden jetzt scharf
aufpassen. Sehen Sie in Zukunft irgend
etwas, — mag es Ihnen auch noch . so
geringfügig erscheinen — etwa- Neues,
Ungehöriges dann melden Sie es mir
ebenfalls. Es soll Ihr Schade nicht sein.
Nehmen Sie dies hier für Ihre Bemü¬
hungen ' Er entnahm seiner Brieftasche
einen Fllnfzigmarkschein und versuchte ihn
ihr zuzustecken.

Sie wurde totenblaß . —
(Fortsetzung folgt.)

t'Hfcu „gif 1, Mtb seine stolzen Pläne , die
penejUM Wllvng gehen mußten, koste es

es wolle, eignete sich das nur

Ausqcbob n.
Von Robert grik « l.

twa? bestürzt legt« ich daS Mit¬
tagblatt beiseite. Es war ein¬
getroffen, wovon man stets den
Mund vollgenommen, ohne
daran zu glauben. Di« mit

dem schönen Namen der Dauernd-Un¬
tauglichen sollten von Staatswegen zu
möglichst brauchbaren Vaterlandsverteidi-
gern ausgemustert werden.

„O Violet,' sagte meine kleine Frau
wie betäubt, „Du darfst nicht zu den
Soldaten .'

„Die werden stagen, Traute !'
Wir saßen uns stumm gegenüber. Ich

fühlte das Schwere der künftigen Tage,
Denn das stand fest, dazu kommen würde
ich. Man würde nicht erst lang und breit
die Wünsche des Professors Violet D me¬
lius zir erkunden suchen. Die Kriegsnot
geht eben über Aestheten schonungslos
hinweg wie der Sturm über Ziergärten . .
Der Krieg braucht eben handfeste Kerl«.

Dennoch mutzte ich lächeln. Was ver¬
stand ich von der großen schauerlichen
Maschine des Krieges ! Mein Beruf hatte
mich nie sonderlich beschwert. Außer den
wenigen Dienststunden an dem Freystädter
Konservatorium -und einigen Winteraben¬
den, an denen ich die heimischen und fah¬
renden Künstler tüchtig zwischen die kri¬
tische Schere nahm, war mir noch manch
gute Stunde geblieben, meinen eigensten
Gedanken über Kunst und Musik nachzu¬
gehen. und die stimmten fürwahr nicht
mit dem Geiste der schrecklichen Zett über¬
ein. .

Traute lachte plötzlich und tätschelte
mit der Rechten über meine Wange.

„Violet,' sagte sie mitleidig, „dich neh¬
men sie ja doch nicht.'

Mich nicht nehmen? Traute !' Ich

tat ihr« sanften Hände weg, stand auf und
bettachtele nnch mit der Gewissenhaftigkeit
eines strengen Stabsarztes im Spiegel.

„Hm,' schloß ich meine Ueberlegun-
gen, „ein sichtbares Gebrechen habe ich
nicht. Da hilft nun nichts. Glaubst du,
daß es mir allein so gehen wird ?'

Und immer wieder überflog ich mein
Bild im Spiegel. Draußen tändelte die
Sonne durch buntes Laub, setzte sich für
ein Weilchen aufs Fenstersims und lachte
so ungeheuer dumm und geheimnisvoll
ins Zimmer. Ein Vogelschwarm flirrte
unter den weißen und grauen Wolken
dahin, die wie Molche am blauen Grunde
ruhten.

„Siehst du.' sagt« ich, „ich werde doch
noch ein schmucker Muschko, ziehe hinaus,
weiß Gott wohin —'

„Ach, tu nur nicht so —'
Traute trat ans Fenster und bog die

Flügel weit zurück Da rutschte die Sonn«
vom Sims : und vom Baum zu Baum
huscht« hiMerher die graue Lust.

Die Wirkungen des Gestellungsbefeh¬
les machten sich allenthalben bald bemerk¬
bar. Auf der Straße besonders lächelten
mich die lieben Bekannten verständnisin¬
nig an. DaS Gesicht meines Hauswirtes,
ein«« früheren Hotelbediensteten, schrumpf-
te, sobald «S meiner ansichtig wurde, zu
kameradschaftlichenSorgenfalten zusam¬
men. di« auszudrücken schienen: „Wenn
etwa — es sollte gar passen — voraus¬
gesetzt immer —, dann sollten «s der Herr
Professor nicht zu schlecht haben in meiner
Korporalschaft.' Auch schadenfrohe Blicke
sah ich die Menge. Sogar die Grena¬
dier« unserer Garnison , die sich früher kei¬
nen Pfifterling um mich geschert hatten,
prüften nun im Vorbeigehen meinen
Wuchs. Kurzum, ich fühlte mich bereits
ganz und gar , ansg »hob.'n ' , und die Spöt¬
tereien, mit denen mich mein bester Freund,
der pensionierte Schuldirektor Quilian , auf
Schritt und Tritt bedachte, taten «in üb¬
riges.

„Sie , Profesforchen' , sagte der Sieb¬
zigjährige einmal. „Ich komm' auch noch
dazu. Als Lazakottinspektor. Denn ich
bin ein Gedienter. Das wird fein. Da
müssen Sie zu mir zieh'n.'

„Natürlich als Stiefelvutzer' . lachte ich,
seine nächsten Gedanken hervv' holend.

,A«H7' stutzte er, überrascht daß ich
seinem Spott « standzuhallen vermocht«.
„WaS dachten Si « sonst? ' Sie werden'-
lernen, wie man Stiebein putzt. Mit
Spucke und Wichse nämlich.'

„Ei , ei, so waS Schönes —*
„Hm, nicht wahr ? Oder , wenn der

Herr Feldwebel befiehlt: D .melius . holen
Sie mir mal 'ne Zigarre zu zehn! Oder:
Helfen Sie mal meiner Frau die Rolle
dreh'n ! Müssen gehen! Nutzt nichts ! Be¬
fehl ist Befehl!'

In den Nächten kamen Träume , aus
deren Furchtbarkeiten ich hrrzklopfend er¬
wachte. Gleich in der ersten verlor ich
einen Arm, in der nächsten ttug ich der
Feldwebelftau die feine Wäsche, breitete
sie sorglich auf dem Plan aus und schob
den Kinderwagen. Dabei kam eS mir vor,
als schöbe ich ihn über Eier , und keines
dürfte zerplatzen. In der dritten Nacht
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zersprengte ich eine Schwadron Ratten mit
Schrappnellgranaten , in einer der folgen¬
den erschoß man mich als Ausreißer . (Wie
schämte ich mich!) Doch die nächtlichen
Stunden , die der Musterung vorangingen,
lag ich wie ein draller Landjüngling in
irgend einem fernen Schützengraben und
schrieb nach Hause. Die Träume führten
meine Hand , ich schrieb deshalb etwas
flattrig . Zuletzt verbrach ich, was ich noch
nie getan hatte — der liebe Herrgott ver¬
zeihe cs mir ! — Verse. Etwa so:

Ach Traute , liebste Traute,
Komm auf mein Schloß zu mir!
Bring mit mir meine Laute!
Wie sehn' ich mich nach dir!

schrieben! Bis in die Sekunden der ärzt¬
lichen Untersuchung rüttelte nun der Lach¬
teufel an mir.

Wir wurden vor dem Gasthaus „Zur
guten Stunde " aufgestellt. Auf der Stra¬
ße. Das Gott erbarm ! Was hier für
Elend neben recht stämmigen, wohlaus-
sehenden Gestalten zueinander kam. Kurz

sund lang , Zaunlatten und Krauttonnen,
einige schielten wie die Spitzbuben, ande¬
ren sank das Haupt zwischen Buckeln ein.
Ueber der Versammlung lag es wie die
drohende -Parole : Wehe dem, der sich vor

^uns fürchtet! Aber das Traurigste war
!wohl, daß die lieben Freystädter diesen
lungesprochenen Worten eine ganz andere

einer? Ich denke, ich bin sertj,
komm'n Sie mal her ! Aber td
men! — Bes—ser! — Noch
Was sind Sie denn?"

„Musiklehrer." |
„So !" Sein Blick umrandxl"' "^

meine Gestalt. „Laufen Sie mal
Immer Tempo, Tempo, Alleg,
lau—fen. Prestissimo — - ju 1
Atmen!"

Und ich, der ich gewohnt
meines Hausarztes besorgte Mki
hören: „Sie sind krank, liebst«
bedenklich krank. Reisen Sie
ins Bad . Nehmen Sie diese
Kur ! Halten Sie sich — ufh>.'
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Auf einer Wajserfluzeugstation: Einbringen des Flugzeuges durch Matrosen.

Aus diesem Unsinn heraus bin ich
aufgewacht. Der Morgen malte seine gol¬
densten Zeichen in die Stube . Blau und
frostig spannte sich der Herbsthimmel über
die Stadt.

Feierlich trat es an mich heran. So
ernst war noch te-in Wunsch wie der: „Du
willst würdig befunden werden, willst mit
anderen Männern der heiligen Fahne ge¬
meinschaftlicherLandeswehr folgen! Wenn
nur der ärztliche Befund danach wäre !"

Ganz und gar klappte es schließlich
doch nicht mit der Gesundheit. Die Musck
hatte meine Nerven etwas angegriffen,
die Schläfen durchflitzte das erste Silber,
und kurzsichtig war ich auch.

Mein letzter Traum siel mir ein. Das
von der Traute und der Laute war doch
zu spaßig gewesen, und daß ich Verse ge-

Deutung gaben und nicht müde wurden,
durch lautes Lachen immer mehr Straßen-
gänger herbeizulocken. Vor der Front
stolzierte der Wachmeister, blankgeschlis-.
fen, strich sich die Handschuhe glatt , und
bemerkte hin und wieder. gönnerisch: „Ar¬
tig, artig , Kinder !" Dann erteille er, ins¬
besondere dem rechten Flügel , den Jün¬
geren, noch einige Belehrungen, wie:
„Nicht wie die Schafe raufrennen, " „und
daß ihr mir den nötigen avoe beachtet!"
Unter solchen Ermahnungen begann die
Untersuchung in einem gesonderten Zim¬
mer des Gasthauses. Ich wurde als letz¬
ter des ältesten Jahrganges aufgemfen.

Nur flüchtig bemerkte ich den hoch¬
mütigen Stadtsekretär, der, die O-Beine
übergeschlagen, mich anblinz-elte, denn
schon rief der Stabsarzt : „Was , noch

nun das schmucklose: „Jnfanta p
verwendungsfähig !"

M“

<1M
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Traute hat geschluchzt,
mich schon im Geiste inmitten> .
seren, die berufen sind, dem» pW
Vaterlandes Ruhm zu mehre»

Quilian tischte neue Späße ?mc,
.Was haben Sie denn da si>

fragte er und faßte eine Kla>
wohl schon ein Jahrzehnt aus
Stelle meines Schreibtisches mm,
Auge. Quilian aber fragte, al >»1,41
das Instrument heut das erst«
sehen. Ich hätte sagen nuisse» W
Herr Quilian , Sie sind alt und .
besten Jahren , aber ich habe ^
Reihe von merkwürdigen Lcbem tm
hinter mir. Und ich bin stoßW l
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anderen zu steigen. Amt und
«n nach Jahren der Arbeit

ireilich blieben mit der Zeit die
eitelkeiten nicht aus . Traute er-
Mt rührender Einfalt . „Weißt
H " sagte sie mehr als einmal,
>immer so was Komisches an dir
Dir trugst zum Beispiel so'n bläu-
Ws . Der und deine Klarinette !"

ette erhielt einen Ehrenplatz
Schreibtisch,

snicht möglich, lieber Professor,"
Ivchuldirettor plötzlich an, „daß

„Bewahre, nein !" sagte ich. Meine
Frau war ganz vergnügt.

„Sie meinen, Herr Di Äktor," forschte
sie, „wenn Violet der Regt,nentsmusik zu¬
geteilt würde? Nein, wäre ich froh ! Nicht
wahr, die Musiker kommen doch bestimmt
nicht an die Front ?"

Womit Traute die Schlw.htfront meinte.
Ihre Worte klangen so unve cstellt fürsorg¬
lich, daß ich hell auflachte. Sie hielt es
für versteckten Aerger. Ihre Stirn senkte
sich: „Sei doch froh !"

„Hm, ja ?" zweifelte Que sian und zog

die Zeit und will meine Ruhe haben, und
zweitens ist mir nach Tisch immer so recht
mau zu Mute, und dann will ich erst recht
meine Ruhe haben. Doch wenn Sie dabei
sind, stürze ich meinen Tagesplan um."

Quilians Wünsche trieben ein gar selt¬
sames Spiel mit mir . Sie geleiteten mich
.nach Kotzemeuschelms Polnische und
machten mich gleich am ersten Tage zu
dem, woran der Alte im Ernst nie ge¬
glaubt hätte. Ich wurde Hoboist.

Hoboist wurde ich!

agte nichts, sondern kramte im
hältnis herum. Vielleicht wa-

p> Empfindsamkeit nur wie in
ifi  Salbe , und ich bezweifelte!
| unter den gegenwärtigen Um-
Mne Lebensgeschichte recht be¬
erben wäre. Traute wußte alles,
Sgenügte schließlich. Ihr hatte !
einem Maurerlehrjungen erzählt, |
Rest seines Tagwerkes bei einem i
Wen zugebracht, um von einer 1

Sie zur Mi lsicke kommen? Ich stelle mir
das ganz nett vor — oder wie?"

„Bitte , biltte, weiter !"
Ich fühlt !, wie er an meiner empfind¬

samsten Stelle tastete, fühlte mich aber
auch zu schN'ach, um mich ordentlich zu
wehren; so machte ich mir an der Zigarre
zu schaffen, d ie ich nach langem Hin und
Her dem Behältnis entnommen.

„Sie sind hoch nicht etwa böse?"

die Schultern hoch. „Manche kommen nicht
hin, Frau Professor, manche ja . Wie's
trifft. Der Krieg würfelt alles durchein¬
ander. Angenommen aber , Ihr Gatte
würde nach Freystadt ausgehoben werden
— schön wär's !" Quilian lehnte sich etwas
im Stuhl zurück und knurrte : „Sonntag
mittag halber zwölf: Antreten zur Pa¬
rolemusiki Demelius mit der Klarinette!
Haha ! Ich gehe sonst nie zur Parolemusik,
lieber Professor. Denn erstens esse ich um

Phot. Groh».Auf einer Wasserflugzeugstation: Einbriugeir des Flugzeuges durch Matrosen.

-
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Es versteht sich von selbst, daß ich
alle Annehmlichkeiteneines Rekruten aus¬
zukosten hatte.

Hoboist - —
Ich weiß es noch, welche Gefühle m ch

einst bewegten, wenn ich am Fenster mei¬
ner Villa in Freystadt stand und die Klän¬
ge eines Marsches erbrausten, wie meine
Glieder sich reckten und streckten und mir
das Rot der Begeisterung in die Wangen
schoß. Ich nannte das anfangs Instinkt,
aber ich ahnte in ihm jenen Trieb , der
tief im Menschengeschlechtwurzelt, der
unser Selbst auseinanderzure .ßen ve.mag
zu opferwilligstemAufschwung und chueß-
llch. fand ich mich hingerissen von dem
feurigen Rhythmus , dachte, wie herrlich
es sein mutzte, so als ganzer Mann Schul¬
ter an Schulter mit den Kameraden in
Reih und Glied zu marschieren, geleitet
von kraftvoller Musik, trotz Sturm und
Wetter ins Ferne. Das Grotze und Ziel¬
lose packt ja immer. Unablässig rief es in
mir : „Fort , — fort, — denen nach.'

Nun war der Traum verschwunden.
Es war nichts mehr hasten geblieben. Ich
stand mitten drin in der traurigen Tat¬
sache der Plakatmusik, mutzte mich auch
auf dem grotzen Flügelhorn einrichten
und wurde von dem Kapellmeister zu den
nichtswürdigsten Diensten Herongenoqen.

Und der Mann war über die Matzen
grob!

„Klanette woll'n Se spielen? Sie?
Lauter , Sforzatol Geben Sie mal das
Ding her! So !'

Und er blies , auf und ab, ab und
auf. mit Schnörkeln und Trillern : „Lu-
lerulu — lulu — lululu .'

Militärisch beurteilt, übertraf sein
Spiel jedes schon dagewesene. Jedoch —.

Nun , es gab schlietzlich zurzeit kein
anderes Urteil . Also dachte ich nach, ob
ich dem Manne einmal besonders nahe
getreten wäre. „Nein, über Sie aber
auch! Daß Sie grade zu unserer Musik
gekommen sind. Sie hat Gott im Zorn
hierherberufen. Wären Sie doch geblie¬
ben, wo Se warn , Dämlius , meinswe-
gen, wo bet  Fässer wächst. Ne, so'n
Schlappschwanz!'

Ich keuchte yor Entrüstung.
In der nächsten Sekunde erschrak ich

sehr! Ueber mich und — die Worte des
Musikmeisters.

Was für Worte!
Ich knirschte, aber unhörbar . Der

Disziplin wegen.
Diese furchtbaren Worte!
Wie Scheinwerfer leuchteten sie, leuch¬

teten weit hinab bis in die Zeit meines
Kritikerdaseins. Und plötzlich, aus wie¬
der lebendig werdender Erinnerung , baute
sich Teil an Teil zu bestimmter Vorstel¬
lung.

Ein Klarinettensolist hatte sich «inst
den lieben Fceistädlern vorgcstellt. Er
hätte auch besser im Pfefferlande bleiben
sollen, denn, in Freystadt glänzend durch¬
gefallen, waltete er heut über mir als
mein Verhängnis.

Das wußte ich nun.
Mich beschlich ein peinliches Gefühl.

Als hätte ich eine Ungerechtigkeitbegan¬
gen, wie sie größer auf Erden niemals
hätte begangen werden können. Ich emp¬

fand meinen Unstern als Lohlverdiente
Vergeltung, warf aber, da o.ir diese Er¬
kenntnis Nicht den mindesten Trost
brachte, meine Gedanken hkn und her,
um womöglich doch noch ei ten geeigneten
Ausweg zu finden. -

Vielleicht schien eS am cIrrate-  sten, dem
Musikmeister meine einstweilige Unpar¬
teilichkeit, an die ich selbsji nicht mehr
recht glaubte, begreiflich zu machen. Wenn
ich ihm hqattlein auseincinderfetzte wel¬
che Gründe ich damals zu meinem Urteil
hatte, desttn Andenken chn jetzt noch
kränkte! Er war doch "Äin Unmensch!
Zwar kannte ich die Grkknde selbst nicht
mehr. Doch ließen sich wohl welche fin¬
den. So viel Witz kommt  einem doch
noch bei. Und daß ich glanz seiner Mei¬
nung wäre, im $13 am unrettt -n
Platz zu sein, möchte ich' auch laaen. Ob
er mich nicht zu anderw îlägem Di nst, am
besten mit der Waffe, befürworten könnte?

Das war freilich ei ti wenig diploma¬
tischer Gedankensprung aber in du Hast
fielen mir nicht jene Ofittel ein, die ge¬
eignet gewesen wären, einen militärischen
Vorgesetzten nach un d nach zu meiner
Ueberzeugung zu brttlsM.

Kurz entschlossen meldete sch mich.
Vergossen zwar waren alle schönen Worte,
die ich mir tagelang zurechtgelegt. Nur
daS empfand ich. es tiiüßte mir glücken.

ES kam aber gan z ander?.
Er sah mich mit «pinnerischer Tücke an.
„Sie sind aber g lkk. Also satt bei de

Preußen haben Sie ' k? Ne, so was ! Der
Mensch kann aber alles was er muß. Da
garantier ich Ihnen, '!'

Somit stand ich ŵieder am Anfänge
meiner Ueberlegun gm . Ich verwünschte
mein Schicksal, da>l mich von einem ge¬
segneten Wege gekrracht, abseits meines
eigentlichen Daseiris , abseits auch aller
Soldatenhosinunge li, in denen ich einst
schwelgte. Aber in dem dunklen Druck,
der meine .Seele r iSederhielt, flatterte plötz,
lich ein kleines, freudiges Erschrecken dar¬
über auf. daß m'g meine Bitte nicht so¬
gleich gelungen 'ttar . Was hätte denn
Trante gesagt, tfr : liebe kleine Traute!
Warum sollte ich anderer Meinung als
sie sein? Warurr sie beunnchigen, sie, die
fast täglich etw r so schrieb: „Violet , sei
froh, daß du nicht ins Feld brauchst! An¬
dere beneiden dich darum. Und der Krieg
w' rd wohl auch ohnedies bald zu Ende
gehen, liebster .Violet ' Oder : „Violet,
du mußt schon: etwas nachgeben.' (Ach
wie gern, Weng Traute mein Feldwebel
gewesen wäre !)i

Oh, was bestand Traute von meinem
Leben! Kein Mensch konnte mich ver¬
stehen. War es nicht tausendmal besser,
den Gewellter! des Feindes und des Wet¬
ters ausgesetzt zu sein, als beispielsweise
zur Tischmus,ii befohlen zu werden, um
diesem oder jenem etwas vorzuspielen?
Noch dazu rgit Gefühl, wie ausdrücklich
befohlen wut/de! Ucberdies. von einem
der jüngeren Leutnants wußte ich es be¬
stimmt: der war kein anderer als jener
Schüler, den ich vor knapp einem Jahre
seines erbä nrllichen Klavierspiels wegen
gleich in dr : ersten Stunde vor die Tür
kompliment.ft rt hatte.

Mehr rund mehr fraß der Aerger an

meinem Frohsinn. Die einzig«
vor der Haltlosigkeit war die s
Jnnehaltung aller militärisch«i'
Zum Nachdenken blieb karge £
da kam eine Stunde , da ich gla
mel und Erde bersten ausein

Ich stand im Korridor d.s
i der einmal meinem Dirigenten
IVersteht sich, die Knochen wie i
streckt, und alle Sinne gefesselt
Willen vor mir. Mein Herz
in die Ferne.

Draußen schimmerte der
seinem prächtigen weißen Kle

I sende von Flocken stürzten auzs
Das Eis hing vom Fenstersin
schlifsene Glaszapfen, in denen
von bunten Bildern.

Mit einem Male erlauschte
!Gewirr des Kasernengetriebes
Stimme.

„$U>:nte ich Herrn Professo
sprechen?'

j „Wos? Perfesser? Hier
. Perfesser,' rief ein gemeines
Hofe her. „Dämlius !' brüllte
amol runter ! Deine Olle is do

Ich habe gebebt unter den;
Blicken des Musikmeisters! A
ist Dienst. Und erst abends
Traute sprechen— und — c
nur so ttirze, kurze Zeit.

Die liebe kleine Traute!
„Armer Violet,' seufzte sie

mich in eine weniger belebte 9
ab. „Das Vaterland will es n

Sie legte ihren Arm um me:
1 ter. Obwohl es finster war,
ihre klugen Blicke. Es würg'
Halse.

Sie hätte ruhig sagen kör
, sichst du aus ? Was haben sie
i gemacht? Es wäre auf eins
kommen.

Ein Groll ohnegleichen er"
„Rede nicht so vom Vaterla'

Es kann unmöglich diesem K
gleichen.'

„Könntest du dich nicht jt1
melden?' riet Traute.

„Das fehlte noch!' dachtei
Vorausfühlen ähnlicher Un
leiten. Noch einmal tobte das
vergangenen Stunden in mir

Sie war sehr erschrocken,
einer Laterne sah ich ihr bl
spürte, wie sich die Grübchen
die Wangen bohrten, und HU,
ßenden Gang ihres Atems,
bestürzt in meinem Arm.

. „Ach nein, wie ich auch — ;
irrte ich. „Solche Dummheit Is
— so sehr — recht hattest, A
wollte dir nur sagen, dieses '
— ist eine Tortur . Es quält ^
andere und kann dich nicht er

, niemandem nutzt es, am we'
Vaterlande. Draußen vor
wäre ich am besseren Platze.'

j Lang dehnte sich die P<E
meinen Worten und Trautes
Am Bahnhof drückte sie mir'
die Hand.

„Du hast recht,' sagte fiel
lich, „dies ist keine Ausgabes

>Wenn es sein müßte . . . .
8
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Ausgehoberr . — Ein wichtiger 'Punkt bei der Kindererziehung in Kriegszeiten. 2 .?

$1  Das Vaterland ist größer
leinzig. » - Engherzigkeit/ ,L X „,enn es nur nun und mmmer-
prischei Wnge, aus diesem Ungemach her-
Ikarge «, MN ?"
lick! gl-Li t.nke, daß nur unserem Blicke der Rmd . lierztehung N ÄriegSZe t̂kN.

Lin sichtig er Punkt bei der

luScincmj>Dienst als zwecklos erscheint daß
r b ä I , ' Qualen ein Opfer sein sollen,
zente» . ji uns zur Selbstverleugnung er-

|i wie i“ ritzen wir dem Vaterlunde/
gefesselt eg sprach Traute I
?erz ab« konnte es nicht mehr .^ Ln. Be-

Pb sich mein Herz. Wie aus
Ider H Krankheit war ich genesen. Mit

Kleid tleln suchte ich mein kommendes

Wen De. von Ä n e i st.

aß «ine große und bedeutungs¬
volle Zeit wu die, in der wir
leben, nicht ohoe Einfluß blei-
den kann auf jeden einzelnen,

_das fühlen iDii alle täglich und
stüntli ch an uns selbst. Wir können eS
wohl getrost als eine Art von Erziehung»'

n aus pf jenen Weg' innerer Zufrieden- werk bezeichnen, das da in vieler Hinsicht
sistersimt ringen, den tückische Verhältnisse ' ' " ~

denenM verschlossen.

tischteL
Siebes » Harren erfüllte sich bald.

ADepot erhielt einen neuen Ma-
^ofessorLiilen neuen Stabsarzt , die beide

i scharf vom Weizen sichteten und
)ter gi r einigermaßen niet- und nagel-

snes O, zur Front abschickten. Die Ka-
rüllte « iel erbarmungslos der Auflö-
is doHn der Herr Major war der Mei-

tr den i ß für militärische Zivecke einige
S! Ab« ;sowie Trommler und Pfeifer
!nds I« zur Belustigung der Sonntags-
— ach aber Soldaten denn doch eine zu

jelikatesse wären.
kl prde ich ein richtiggehender Sol-

tt« siei Juchhei flogen die Schwalbcn-
ebte Äd̂ der Achsel, ich kam in eine
es nun porulschaft und durste schon nach

^un meij hm zu Traute auf Urlaub.
_^ r' il iahnwagen war Leben. Mein
fvurgt« f[0pfte mir aufs Bein.

. . slamrad, wann gehsts bei Euch
kom J*

KJ “ (tat»!* lachte ich glücklich und
«in« Zigarren,
er Soldat.
dampf der Lokomotive stürzte

em Ka 8-iber und zerdrückte sich dort.
m sprossen unter junger Lerchen-

Icht zui i"- Groll dachte ich an den Ka-
] ; 5 ,
ichte ich eilten meine

Ungl
dass toirb der alte Ouilian denken?

mir s ielleicht sagen: „Also doch noch?
'cn g ieudeI Jetzt wird er m i ch aus'

blass,
chen a» Traute? Wird sie sich freuen,
d hört,
rs . Ji lveisle nicht daran . Ueber uns

t ja Gott.
, — s» ch sehe sie schon am Bahnhcff.
heit! ! in der Sonne und hat das hüb¬
st, Tr« iblümte Kleid an, in dem ich
ses ÄH so gern gemocht. Und was für

en erf

durch die Macht der Ereignisse an uns
vollbracht wird.

V enn aber die Geschehnisse der Kriegs¬
zeit auf uns Erwachsene eine Bedeutung
von so schwerwiegenderTragweite erran¬
gen, so liegt es auf der Haird, daß wir
eine ebenso durchgreifende Wirkung in
Bezpig auf die jüngere Generation zu ver¬
zeichnen haben werden.

Aber es ist ein großer Unterschied
zwischen der Art und Weise, wie sich die
Einwirkung der Kriegszeit auf die Er¬
wachsenen und auf die Kinder vollzieht.
Der Erwachsene bildet sich seine Meinun¬
gen.: und Anschauungen selbst; das Kind
abw saugt sie ein aus seiner Umgebung.
Diip Art und Weise also, wie das Kind
durch die Kriegszeit beeinflußt wird, hä igt
innig zusammen mit dem, was in der
Umgebung des Kindes geredet und wie
bie Ereignisse vor dem Kinde durch seine
Angehörigen und Erzieher besprochen
werden. Aber auch das Beispiel, daS
Vorbild ist «in mächtiger Erziehungsfak-
tqr . Die freudige Begeisterung, das Einig-
kchüsbc"mßtsein, die Opferfreudigkeit der
t«alschen Volkes das sind die edlen
F Achte, die die KriegSzeit in den Herzen
!*er Großen gezeitigt hat . und sie werden
übergehen als Erbteil auf die Jungen
und Jüngsten und hier Wurzeln schlagen,
mm feste Bodenständigkeit zu erlangen.

Aber wo viel Licht ist, da Pflegt es
auch nicht an Schatten zu fehlen. Unw ll-
kürlich muß man sich fragen, wie findet

Gedanken ; r; r das Kind mit der' düsteren Seite des
I Krieges ab, mit der unabwendbaren Tat-

uält m <! Ihre Seele wird ins Große ' ^ hr aber droht diese Gefahr dem
ht erst, sein Und ob sie noch vor b |o- 1 «'"druckssah,gen Kmdergemut. El-

wenis te: O Violet , du darfst mir

sache, d"ß der Krieg die Notwendigkeit-
g ößtmöglichster Vernichtung des Feindes^
sowie der Zerstörung von ungeheuren
Werten mit sich bringt.

Das Gesetz der Notwehr , dar uns die¬
sen Krieg aufgezwungen hat, gibt uns
das Recht, über die Vernichtung des
f indes, der unseren Unte gang gewünscht
het, Genugtuung zu empfinden. Es wTd
nicht zu umgehen sein, daß Kriegszerten
bei manchem zu einer Verrohung des

: Gefühlslebens führen können. Wieviel
mehr aber droht diese Gefahr dem wei-

c>r de» den Soldaten , so gewiß wird sie
rtze/ Tclvußtsein einer höheren Pf7icht

Paus«»echen: Du mußt mich schützen,
fautes eunb, denn ich gehöre mit zu
^mir n» » Scholle des Vaterlandes . ,

i große Traute!
f'-ep'gäbe
Be¬

tern und Erzieher fällt daher die Aufgabe
zu, zu verhüten, daß die in jetziger Zeit
gewonnenen Eindrücke verhärten, daß die
Nachtseiten des Krieges auf die guten
Regungen des Kindergemüts nachteilig
wirken.

Bei jedem gesitteten Menschen wird
trotz der Genugtuung , die di« Vernichtung
des Feinde- begreiflicherweise au.»löst,

dennoch untrennbar von diesem Gefühl
eine Empfindung des Grauens sein; cs
ehrt den. der im Innern erbebt, auch wenn
es der Feind ist, den das Verderben er¬
eilt. Die Vernichtung des Feinde- in
den Masurischen Sümpfen , so grauenvoll
sie ist, mußte bei uns Befriedigung über
diese erlösende Tat Hervorrufen. Aber
wenn wir in der Gegenwart der Kinder
hiervon oder von anderen zahllosen
schauerlichen Ereignissen des .Krieges, die
für uns einen Erfolg bedeuten, sprechen,
so wollen wir nicht vergessen, daß der ju¬
gendliche Verstand falsche Schlüsse daran»
ztehen kann, wenn er unsere Genugtuung
gewahrt. Da » Kind soll darauf hinge¬
wiesen werden, daß uns die Notwehr diese
Waffen in die Hand gedrückt hat , und daß
der gesittete Mensch sich nicht zu schämen
braucht, wenn er auch dem Feind mensch¬
liches Empfinden nebenbei bewahrt . Na¬
mentlich den Müttern fällt in solcher Zeit
die Aufgabe zu, die Hände schützend aus¬
zubreiten über das zarte Seelenleben des
Kindes. Die Mutter ist es, die im Kin¬
dergemüt die ersten Keime pflanzt zu den
herrlichsten Tugenden des deutschen Vol¬
kes. zu der Vaterlandsliebe und der freu¬
digen Kingabe und Opferwilligkeit für
ein großes gemeinsames Ziel ; aber sie
muiß auch zu verhüten wissen, daß neben
dissen köstlichen Blüten das Unkraut auf»
schließt, und daß durch falsch verstandene
Aoußerungen der Umgebung unschön«
Ckarakterzüge zur Entwicklung gelangen.
Wir wollen es uns nicht verhehlen, daß
der Krieg Gelegenheiten hierzu reichlich
oft mit sich bringt. Es stößt uns unwill¬
kürlich ab, wenn sich bei einem Kinde,
daS ein grauenhaftes Kriegsbild betrach¬
tet, seine uneingeschränkte Schadenfreude
kundgibt über das qualvolle Leiden feind¬
licher Soldaten , und wenn schon solchem
jungen Wesen gänzlich jede» menschliche
Empfinden abgeht. Liegt die Gefahr nicht
sehr nah«, daß, wenn dem Kind nicht die
Erläuterung gegeben wird, daß der Krieg
außergewöhnlich« Maßnahmen rechtfertigt,
daS Kind auch auf das täglich« ' Leben
diese Anschauungen überträgt ? Wenn uns
dann später Rohheiten, Unvornehmheiten
deS Charakters bei dem Kinde erschrecken,̂
könnten wir sie doch vielleicht zurückführen
auf zu wenig geübte Unterweisung oder
zu unbedachten Aeußerungen in der jetzi¬
gen ernsten Zeit . Es hieße auch die Phan¬
tasie de» Kindes in nachteiliger Weif« be¬
lasten. wenn man vor den Ohren der Klei¬
nen die Schrecknisse des Krieges unnöti-
gerweise erörterte und grausige Bilder vor
ihnen entrollte. Es gibt eben jetzt überall
Extraansord 'rungen, Besonderes zu be¬
achten, vieles zu vermeiden, und manches
zu bedenken, wenn wir dieser großen Zeit
voll gewachsen sein wollen, und auch die¬
ser Punkt will vollauf gewürdigt werden.

Sinnspruch.
Im Winterüurm ein warm ' Gemach,
In Sonuenglut ein schattig Dach,
Gesunde Kost für Geist und Leib,
Ein echter Freund, ein treue« Weib —
Wer dies erwarb und sich erhält,
War kümmert den die ganze Welt?



Ern st u ii d Scherz . — Rats « I - Ecke.
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Ernst und Scherz

Der Erfinder des Bankastens. Es
gibt ein uraltes Kinderspielzeug, denn
schon im Altertum kannte man die Kin¬
derklapper, den Ball ; kleine Pferdchen,
Schiveinchen und Hündchen, aus Holz ge¬
schnitzt, oder aus Messing oder Kupfer
getrieben, finden sich schon in germanischen
Heidengräbern. Ihre Kinderpuppen op¬
ferten die griechischen Mädchen, nachdem
sie herangewachsen waren,, der Aphrodite.
Den Kveisel kennt schon Homers Jliade.
Uralt ist auch das Spielen mit Nüssen,
Mandeln, Erbsen, Kugeln. Aber freilich,
jedes Jahr tauchen wieder neue Spiele
auf und verdrängen die anderen, so daß
es schwierig wird, die Entstehungszeit
eines jeden nachzuweisen. Bei einem
Spiel jedoch wissen wir sogar den Erfin¬
der anzugeben, es war der Züricher Pfar¬
rer und Physiognomiker Johann Kaspar
Lavater, der bekannte Freund Goethes.
Er kam zuerst auf den Gedanken, die Kin¬
der mit dem Aufeinandersetzen hölzerner
Bauklötzchen zu beschäftigen.

Der Kalif und der Kadi. Neben dem
Palaste des Kalifen Hakkam II . (961 bis
976) hatte eine arme Witwe ein kleines
Besitztum. Der Platz gefiel dem Kalifen,
und er wollte ihn kaufen; aber der Besitze¬
rin war er nicht feil. Die Gründe, die sie
dafür angab , wurden nicht gehört, die
Frau wurde vertrieben, und Hakkam be¬
mächtigte sich des Platzes . Er ließ einen
prächtigen Pavillon darauf erbauen und
umgab ihn mit großartigen Anlagen. In
ihrer Not begab sich die Vertriebene zu
dem Kadi Bechir nach Cordova, der schon

vielen geholfen hatte und bat iihn um
seinen Beistand. Der Kadi versprach es.
Er bestieg einen Esel, nahm einen leeren
Sack mit und trabte zu dem Pavillon des
Kalifen. Als , er angekommen war und
ihn in seiner neuen Anlage fand, -warf er
sich zu seinen Füßen und bat ihn, ihm zu
erlauben, den mitgebrachten Sack mit der
Erde zu füllen, auf der er, Hakkani, eben
stand. Lachend erlaubte es ihm der Kalif.
Nachdem Bechir fertig war , wanhte er
sich von neuem an Hakkam. „Zürne mir
Nicht," sagte er zu ihm, „wenn ich» dich
zum zweitenmale angehe — hilf mir den
Sack auf den Esel laden." Hakkam mußte
lachen und ging daran , dem Kadi zu hel¬
fen. Aber kaum hatte er den Sack ein
Ivenig gehoben, als er ihn sogleich fallen

Skat -Aufgabe.
B (Mittelhand ) spielt . auf folgende 'Kurte

Pik -Solo:
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und ihre Zuckerfabrikantensinj,
Millionäre geworden. Alle
tel sind süß, bei denen ZuckerH
gendwie anwcnden läßt . Setzj,
irgendwo zu Tische, so fällt :^
Blick gewiß aus eine ungeheure
gefüllt mit weißem Pulver,
näherer Untersuchung als fein
Zucker zeigt. Die Suppe ist so"
man nach einigen Löffeln ge,
Man greift nach dem Speis«z
steht: Spinat med Egg, und g(ti
ben boene med halff frigadall
Spinat ist ein treffliches Essen,
nicht minder, und Kalbfleisch-A
ist auch nicht zu verachten, g
Täuschung! Der Spinat ist süh,j
nen noch süßer, das Kalbfleisch
mit Zucker gebraten; und nun f«
terher noch süße Reis - und G>
und süße Kompots und zuletzt!
ten Stachelbeeren, welche mir il
gossen und dann mit einer Um
Zucker überstreut sind.

Der Madegasse kennt nicht bi.
nungen „rechts", und „links", so»!
braucht dafür die Himmelsrichtw
„dein westlicher Arm".

«r B. C A car D

Fm Skat liegen zwei leere Karten von gleichem
Range . C hat in seinen Karten 51 Points
und in Treff und Carreau die gleiche Blatt-
zahl . B verliert sein Spiel , obwohl er die
blanke e 10 auf sein e«As erhält . Dürfte er
von C die ihm noch fehlende viert ? Dame ge¬
gen ' den König dieser Farbe eintauschen , so
gewönne er sein Spiel . — Wie sind die Karten

verteilt ? Wie ist der Gang des Spiels?

(Auflösung folgt in nächster Nummer .)

Rätsel -Ecke

Dreisilbige Scharade.
Wenn in dem eins zwei der Si
Nur jederzeit die dritte hat,
Dann ist er zu beneiden;
Das heißt die dritte schmeckt zur
Auch dann nur , wenn sie's Ga
Sonst soll man sie vermeiden . '

sich
lann

E

Wo ist der zweite Musiker.

(Auflösung folgt in nächster Nummer .)

ließ und lachend über die schlvere Last
schalt. „Siehst du", sagte Bechir, „dieser
Sack ist nur ein kleiner Teil der Besitzung,
die du dir angeeignet, und du kannst ihn
nicht ertragen, wie willst du dereinst die
ganze Besitzung auf dich nehmen und er¬
tragen, wenn du vor Gott , deinem Rich¬
ter, stehen wirst?" Da verwandelte sich
die Heiterkeit des Kalifen plötzlich in
einen furchtbaren Ernst, er sah ein, daß
er gefehlt hatte, und gab der Witwe nicht
nur ihre Besitzung zurück, sondern schenkte
ihr auch den Pavillon und alle Herrlich¬
keiten, die er enthielt unid die ihn umga¬
ben, dazu.

In keinem Lande wird so viel Zucker
konsumiert, als in Schweden, wie denn
überhaupt nirgends mehr Süßigkeiten ge¬
liebt werden, als bei den abgehärteten Kin¬
dern des Nordens . Ohne Salz kann ein
Schwede Methusalems Alter erreichen,
aber ohne Zucker geht er gewiß schon in
den ersten Lebensjahren zu Grunde . Da¬
her verbrauchen die 3)4 Millionen Schwe- !
den mehr Zucker, als 10 Millionen Deuffche>

Wandlungsrätsel.
Nach dem deutschen Wahlspruche „I

ich für Eisen ", soll „ Gold " in „®j
Hilfe von 10 Zwischenwörtern übergch lame
den , in der Weise, daß immer nur
stabe zugesetzt, fortgelassen oder
werden darf . Es kommen dabei zur
düng ein tierisches Produkt , ein

Ausdruck für Münze und SchneM gr

Wortspielrätsel.
Siehst über einer Türe du
Das Wort geschrieben stehen,
So ist'S ein Gruß und in den, Haiti
Bist gerne du gesehen.
Ganz anders klingt 's , wenn in der (
Tie Erde man hört beben
Vom Wort und mancher tapfre Held
Ließ dabei schon sein Leben.

(Auflösungen folgen in nächster Ni

Auflösungen aus vorriger Nun»»
des Verwandlungsrätsels : Trauet
Treue, freue, Freude; der Scharade:)

kreuzer; der Streichholz-Ausgab

fein

denle
(rage

3 falls

elsf. „Jede Kugel trifft«

t'tllchdrnck uuS dem Inhalt d. 81. MIR

Be.antwortlich« Redakteur£,
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Priisj



Wisbeilage|iir„Ußeiver
Jkdrr »iochbruck au» l>«m Inhalt dieser Blatte » wird gerichtlich »ersolgl. (Slesetz»om 19. Juni 1901.)

die Hauswande aus.
ltetners. (Mit 6 Abbildungen.)

keiner Fachkenntnis getrübt , sich
bstbau umsieht, kommt leicht auf

die Spalierzucht als Spielerei,
natürliche Verzerrung anzusehen,

ht, wie es möglich
hen Formobstbau

1 erzielen, wie sie
l in dieser Voll«
Mst nicht möglich
fläßt sich hierdurch

der Obstbau
noch unter Be-
dingungen be¬
treiben, die ihn
sonst ohne
weiteres ver¬
bieten würden.

In rauhen
Lagen würde
sich ein einiger¬
maßen ergie¬
biger Anbau
von Kern- oder
Steinobst nicht

- durchführen
ht die Spalierzucht zu Hilfe käme.
Wandspalierzucht in erster Reihe.
‘ allein, sondern auch sonst bietet
au eine dankbare Gelegenheit,
Tafelobst heranzuziehen. In der
s Edelobstbaues spielt der Wand-

nicht hoch genug einzuschätzende
dürfte auch für die Zukunft des

aues in
» heran-

müsscn.
>mt der

»Einfluß.
«stspalier
Manches
-i an sich

aus-
J « durch

ikvrdnete 4 +
unge- 7 h
Früh-

im

«ibild . 9. U- 3* rw.

Kasernenbauten sind mit ihren großen Wand-
flächen zum Stzalieranbau geeignet, dürften
zudem auch im Äußern nicht wenig gewinnen.

Bei richtiger Anlage ist die Annahme^ daß
die Wandspaliere das
Haus feucht machen,
hinfällig . Im Gegen¬
teil dürfte das Wurzel¬
werk des Obstes dazu
beitragen , dem Boden
die Feuchtigkeit zu ent¬
ziehen. Auch die Furcht
vor einer erhöhten An¬
siedlung von Schäd¬
lingen dürste unnütz
sein. Zu beachten ist
jedoch, daß die Spalier¬
gestelle, die am besten
aus stärkeren Quer¬
latten mit darauf ge¬
nagelten leichteren
Latten bestehen, minde-
stcns 5 cm von der
Wand abbleiben.

Die einfachste Form
ist der senkrechte Schnur¬
baum (Abbildung 1),
der sich für hohe und

Spalieren auf die Bodenvorbereituug besondere
Sorgfalt verwendet werden muß, versteht sich von
selbst. Einmal schon aus dem Grunde , weil
Spalierobst wie alles Zwergobst besonderer Pflege

>eur

schmale Flächen besonders gut eignet. Auch die
V-Form (Abbildung 2) ist in diesem Falle an¬
gebracht, während die Berner - Palmelle (Ab-
bildung 3), zumal in der mehr als vierästigen
Form , schon breitere Flächen erfordert . In
vielen Fällen ist eine mehr oder weniger un-
regelmäßige Form an gezeigt, die bis zur Form¬
losigkeit gehen kann (Abbildung 4). Diese Form,
die dem natürlichen Wüchse am meisten Rechnung
trägt , ist bei Steinobst (Pfirsich und Sauer¬
kirsche) die einzig empfehlenswerte Erziehungs¬
art . In den Abbildungen 5
und 6 finden wir zwei Möglich,
keilen, einen mehr oder weniger
steilen Giebel auszunutzen.
In dem einen Falle find
senkrechte Schnurbäüme ge-
wählt (Abbildung 5), und
zwar stehen in der Mitte
stärker , an den Seiten
schwächer wachsende Sorten.
Bei Abbildung 6 ist das
Giebeldreieck durch ein Hoch¬
spalier ausgefüllt , desien wage-
rechte, sich nach oben ver-
jüngende Arme der Dreiecks¬
form am besten gerecht werden.

Daß bei der Pflanzung von

kllkild . 4. K»asicr «rar »um.

bedarf, dann um dessentwillen, weil die an und
für sich schwach wachsende Wurzel der Zwerg¬
unterlage in diesem Falle genötigt ist, der
Hauswand wegen sich nur nach einer Seite
auszubrciten.

Die Sortenwahl richtet sich je nach Höhen-
läge und Klima und da wieder nach der Lage
der Wand . Für die Südseite kommen in
befferen Lagen Pfirsiche und Aprikosen, aber
auch Wein in Betracht . Vom Wein nimmt
man ftühe Sorten : früher Leipziger, ftüher

Malinger , blauer Burgunder,
weißer Gutedel, daneben einige
im Osten Deutschlands er-
probte neue Sorten . Auch
edle Birnen gehören hierher,
wie Diels Butterbirne , Napo-
leons Butterbirne , Triumph
von Wien, in rauheren Lagen
auch Williams Christbirne,tastorenbirne. Gute Luise.pfel paffen im allgemeinen
nicht für die Südseite . Der
in gutem Klima hier ge¬
deihende weiße Wiuterkalvill
erfordert überhängendes Dach.

Auf die Ost- und Weft-
feitr kommen von Birnen je

i ?* i * * * * * * aifai

«Stilb, t . - »»»recht« - chn»r»ä»« che»
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nach der Höhenlage mehr dir Früh- undSerbstsorten, bei hinreichender Wärme auchpätsorten. Die Westseite ist die Apfelseite.
Bon Äpfeln seien genannt: Cox'Orangen-Renette,
Landsberger Renette; bei höheren Lagen auch
Frühsorten, wie weißer Klarapfel,CharlamowSky,
von späteren Baumanns Renette, Eve-Apfel,
Lord Suffield und ähnliche.

Die Nordseite ist die Seite der Sauer¬
kirschen. Hier gedeiht die einträgliche Schatten-
niorelle, und zwar in formloser Fächerform;
sie verlangt aber genügenden Raum, um gut
auseinander angeheftet werden zu können.

Großer Wert
ist auf di«
richtige Unter¬
lage zu legen.
Nur bei ganz
großen Flächen
ist hier der
Wildling am
Platze. Auch
gern tragende
schwachtriebige
Sorten, wie
Gute Luise,

Williams
Christbirne,

nimmt man am,
besten aufWild-
lino Dockl ist W&Sili. 6. Kt-irgi-e-c mit «iedri»«»
nicht aicher acht ""
zu lassen, daß Zwergunterlagen nicht allein an
die Lage, sondern auch an den Boden besonders
hohe Ansprüche stellen.

Nicht alleill die gute BodenvorberAtung
vor dem Pflanzen ist dringend zu empfehlen;
es ist auch in den folgenden Jahren eine gute
Düngung und Pflege nicht außer acht zu lassen.
Bei überhängenden Dächern, aber auch in allen
anderen Fällen bedarf es einer hinreichenden
Bewässerung, die besonders bei Eintritt der
Frühjahrstrockenheit und in der Blüte am
Platze ist. Außer der Vorratsdüngung, die
vor dcul Pflanzen geboten ist, ist eine aus¬
reichende Nahrungszufuhr in jedem Jahre er¬
forderlich. Stallmist ist im Spätherbst aüs-
zubreiten und flach unterzugraben. Auch
einpfichlt sich eine Düngerdecke als Schutz gegen
Frostgefahr. Bei mangelndem Holztrieb ist
Zufuhr verdünnter Jauche, auch Düngung mit
künstlichen Stickstoffdüngemitteln, wie Salpeter,
Ammoniak, von Wert. Hebung des Fruchtholz¬
ansatzes bewirken Kali-undPhosphorsäuredünger.

Die Heranzucht der Spaliere überläßt man
am besten einer Baumschule, von deren Zu¬
verlässigkeit man überzeugt ist. Doch soll man
immer möglichst junge, am besten nicht über
zwei- bis dreijährige Ware bevorzugen.

Der Schnitt richtet sich nach den Eigen¬
schaften der einzelnen Sorten und Bäume.
Fruchtspieße, Ringelspieße, Fruchtkuchen, ebenso
die kürzeren Fruchtruten bleiben im allgemeinen
uubeschnitten. Das Fruchtholz soll, soweit
möglich, recht nahe an den Formästcn gehalten
werden. Bei mittelstarkem Triebe sind die
Seitenzweige auf drei bis vier Knospen, bei
stärkerem Triebe auf vier bis sechs Knospen
zu schneiden. Die dabei entstehenden oberen
Holztriebchen werden bis auf den unteren ent¬
fernt. Soweit nötig, hilft hier der Grünschnitt
nach. Im Sommer kommt ein zweimaliges
Abkneipen der etwa 15 am langen Krauttriebe
über dem vierten bis fünften Blatte hinzu.
Hierüber läßt sich näheres später berichten.
Bon den Leitzweigen sind die senkrechten Äste
um etwa die Hälfte des Jahrestriebes zu kürzen.

Kleinere Mitteilungen.
Erster Kufveschlag der Kohle». Sehr häufig

ist ein Beschlagen der Fohlen ohne Anwendung
von Gewaltmaßregeln kaum möglich. Dadurch
wtrd aber die Sache nicht besser, sondern in den

nie.ften Fällen schlimmer gemachr, und ehe man
sich's versteht, hat sich ein Tier Untugenden an-
gewöhnt, welche seinen Wert bedeutend beein¬
trächtigen. Man suche deshalb die Fohlen schon
in früherer Jugend an das Beschlagen zu ge¬
wöhnen. Man streiche ihnen zunächst mit der
Hand an den Beinen entlang, suche dann nach
und nach den einen und den anderen Fuß zuSeben,zunächst nur wenig,dann mehr und mehr,iS man die beim Beschlag erforderliche Stellung
erreicht hat. Auch ein öfteres Reinigen der Hufe,
Verbundes mit leichtein Klopfen, trägt viel zur
Gewöhnung an das Beschlagen bei. Beim Be¬
schlagen hebe man die Füße nicht zu hoch und
ziehe sie auch nicht nach auswärts , weil hierdurch
das Tier das Gleichgewicht verliert . Schläge
und rohe Behandlung sind unter allen Umständen
zu vermeiden. R.

Zuchtstiere soll man nicht alt werden lassen.
Bei zunehmendem Alter ist jedes Zuchttier mehr
Krankheiten unterworfen . Dies trifft in er¬
höhtem Maße bei einem Zuchtstier zu, da solche
Tiere zumeist auf Stallhaltung angewiesen sind
und die Bewegung im Freien mehr entbehren.
Bedenkt man nun einmal, eine wie große Nach-
kommenschaft von eine»! einzigen Zuchtstier ab-
stamnit, so erhellt gleich die Richtigkeit obiger
Forderung . Sodann ist der junge Stier aber
auch als Schlachttter noch vollwertig, wogegen
die Fleischqualität älterer Stiere minderwertiger
ist. Des regen Blutwechsels wegen, der das
wesentlichste Mittel gegen Tuberkolose ist, empfiehlt
es sich, Stiere stets aus  andern bewährten Zuchten
zu wählen und nicht aus der eigenen Zucht zu
nehmen. W. A.

Schwekuefsttterung oyaeAelreideschrol. Ritter¬
gutspächter Schlote-Charlottenhof äußert sich über
die Frage einer zweckmäßigenSchweinefütterung
in der „LandwirtschaftlichenWochenschriftfür die
Provinz Pommern " wie folgt : In Charlottenhos
werden seit dem Füttemngsverbot von Roggen
und Gerste an Schweine sänrtliche Schweine aus¬
schließlich neben gedämpften Kartoffeln, soviel
als die Tiere aufnehmen wollen, mit Zucker und
Fischmehl gefüttert . An Zucker wird für das
Schwein und Tag bis zu einem Lebendgewicht
von 35 kg 250 g, von 35—65 kg 500 g, über
65 kg 750 g verfüttert . Außerdem erhält jedes
Schwein, gleichgültig wie schwer es ist, auf den
Tagj200g Fischmehl, mithin erhalten fünf Schweine
1 kg Fischmehl. Es ist dabei zu beachten, daß
für die einzelnen Gewichtsklassen Zucker und
Fischmehl getrennt mit Kartoffeln vermengt
werden, damit jedes Schwein bestimmt 200 g
Fischmehl pro Tag aufnimmt . Würde für den
ganzen Schweinebestand, der sich in der Regel
aus Tieren verschiedenen Alters zusammensetzt,
Zucker und Fischmehl mit Kartoffeln für alle
Schweine in einem Haufen vermengt, so würden
die schwereren Schweine zu viel, die leichteren
Schweine zu wenig Fischmehl aufnchmen, da
bekanntlich größere Schweine erheblich mehr
Futter fressen. Es würde neben der Berschwendung
von größeren Mengen als 200 g Fischmehl aus
das Stück bei den schwereren Schweinen das
Fleisch dieser Tiere durch zu große Aufnahme
von Fischmehl einen fischigen Geruch und Ge¬
schmack annehmen und dann zur menschlichen
Nahrung untauglich sein, während andererseits
die kleineren Schweine bei einer geringeren Menge
als 200 g Fischmehl nicht die nötige Zunahme
pro Tag aufweisen würden . Es muß mithin Zucker
und Fischmehl für die einzelnen Gewichtsklassen
getrennt abgewogen und getrennt mit so viel
Kartoffeln vermengt werden, als die Tiere Pro
Tag aufnehmen. Ferner darf das Futter nicht
zu stark mit Wasser vermischt werden, sondern
nmß in einem dickbreiigen Zustande gereicht werden.
Magermilch oder Getreideschrot sind während
dieser ganzen Fütterungszeit nicht in der geringsten
Menge im Schweinestall verfüttert worden. Dabei
hat die Fütterung ein gefangener Russe besorgen
müssen. Zuchtsauen und Eber erhalten ebenfalls
200 g Fischmehl und 500 g Zucker auf das Stück
neben Haserkaff, rohen geschnitzelten Futterrüben
oder Wrucken; nur säugende Zuchtsauen bekommen
in diesem Futter gedämpfte Kartossein zu. Die
Gewichtszunahmen betragen in Charlottenhof bei
acht Schweinen mit einem Anfangsgewicht von
10,50 Ztr . Endgewicht nach 53 Tagen 15,20
Zentner , Zunahme 550 g pro Stück und Tag;
bei einer zweiten Bucht von acht Schweinen
Anfangsgewicht 8,90 Zentner , zuletzt festgestelltes
Gewicht nach 53 Tagen 12,52 Zentner, Zunahme
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man zu beachten, daß die Böcke,
der Sprungzcit . Bewegung in sie» !.m$,8A
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425 g pw Tag uno Stück; bei
Anfangsgewicht 10,80 Zentrier,
43 Tagen 14,44 Zentner , Zunahme
Tag 605 g ; bei zehn Schweinen
12 Zentner, zuletzt sestgestelstes
28 Tagen 15,70 Zentner , Zumch,
Tag und Stück. Im Durchschch
33 Schweine, die zum Teil ein
55 kg un Ansang bis zu 100 kg beii
Fütterungsversuches hatten , 559 g
Stück zugenommen, eine Zunahm«,
bei Mastschweinenzufrieden sein kann
Pölke im Anfangsgewicht von $
zuletzt festgestelltes Gewicht 5,30 A
eine Zunahme in 21 Tagen von 11
550 g pro Tag und Stück. Die M
Anfangsgewicht von 26yg kg , ein
von 37Yt kg gehabt. 15 Ferkel im JlnifiKüi,
von 113 kg oder von 7 '/, kg p« A vwb
einem Endgewicht von 7,40 Zentner4 m üi
pro Stück haben in 62 Tagen an 17 kg» L.i,'
oder 274 g, etwas mehr als y4 kg ©a*u
Stück, mit welcher Zunahme maai
ebenfalls sehr zufrieden sein kann. Esi" " *
Fütterungsversuchen zu ersehen, das» mjt {il
bei älteren Schweinen eine genügen!« / «nnp.
durch das Beifutter von 200 g FW ” {L
zielen ist, sondern daß auch FerkI^ "'^
lediglich mit gedämpften Kartoffeln,
Fischmehl gefüttert, völlig genügende
aufzuweisen haben, eine Tatsache, dies
aufzucht ohne Magermilch sehr zu

Irr Ziegenzucht wendet man
jetzt wieder mehr Aufmerksamkeit zu.
lämmer weiblichen Geschlechts dürfa
schlachtet, sondern muffen aufgezij
Soll es aber mit der Hebung d«
vorwärts gehen, so ist der Schwerpli
Regelung der Bockhaltung zu legen.
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Böcke wird nur erfolgreich sein,
ersten Lebensjahre eine ihre Entwich
Fütterung und Pflege zuteil wirb.

Die Arutneigung unserer Lrgchs
sich mit der Sommerwärmc . BeÄ
eine geeignete Henne brüten zu lass!»,
man vor allem einen etwas verbch
platz, der nicht durch Außengeck
werden darf, sonst wäre ein glücklichP *f1“]1
ausgeschlossen. Etwas Feuchtigkei! ' ff]' *Jnti
Nest ist sodann zur Erzielung eine!
Nachwuchses recht dienlich. Man leg!l
Nest nicht auf erhöhten trocken« Ed ssgeichniu
auf dem Heuboden, an, sondern mit Sj]nfef a
an  der Erde. Ein umgedrehtes Ras« Schwelm
dem Nest erhält die wohltuende FcÄ f.üfmg
einige Zeit . Hierdurch wird auch! W - ZV
Ungeziefer bestens eutgegcngearbewjEWaf
mit Katkbeincn verwende man nicht ^ "" offe>
denn diese bleiben des Juckens weg« "rKaitofi
sitzen. Die Eier dürfen aber in dentWM-ch!^
tagen nicht im geringsten bewegt wchW gepackt,
dadurch öurchcinandertaufen, also W'
erstirbt. Kalkbeine vertreibt man j
hältnismäßig rasch durch Baden in ei
von zur Hälfte Rüböl mit Pi
braucht dies nur etwa in einer
büchse aufzubewahren und die I
einigemal am Tage da hineinz
solches bruttustiges Tier kann aber
wohl zum Brüten verwendet wert'
Heilung vollendet, also alles
Beinen abgefallcn sein müßte, ehe
fruchtbar werden könnte. — Hat
die Absicht, ein zur Brut geeignete»
zu lassen, so sei vor dem hier und m
Eintauchen in kaltes Wasser gewarnt
erkälten sich hierdurch sehr leicht um
manchmal lange. Auch ist das EN
Hungern im dtinkeln Raume
Reichliches Füttern ist hingegen 3®f
Dann setzt man den Hayn eimg-
vrutlustigen Henne. Ans 3 et,le jj
jeden weichen Knochens möge jeder"
sein. Mit einem Hammer ist die»
Die Tiere verschlingen baS  Knochen®̂
Begierde. Als ursprüngliches är™
Huhn auch Kerbtiernahrung 1«!'
jeder Gelegenheit wahrgenommen
Das Kochen von Kartoffelschalen
absällcn kann auch namentlich sitz- °
Körnernahrunz schon wesentlich"
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lappt.  Vom Rhabarber werden
Schnitten , die Stiele abgezogen

. lange Stücke ' geschnitten. Dann
einem Liter Rhabarverstücke zwei
! Wasser, bringt dies mit einem
schale zum Feuer und läßt sie ein
. Hierauf wird alles durch ein
wieder aufS Feuer gebracht , auf-

Lh Geschmack gesüßt , worauf nian
tllar gerührtem Kartoffelmehl bindet,
drei Eigelb abzieht und über Bisauit-

A . M . in F.
Ip » ate« s»ß«. Auf die Person zwei

jeni«M>pflaumenweich und legt sie, um die
entfernen zu können , in kaltes

en schwitzt man etwas Ikriegs-
füllt mit Wasser, worin man

»strAwwürfel zergehen ließ, auf , schmeckt
pro ' k Zwiebel und Pfeffer ab und ver-
r obe Hel voll eingemachtes Tomatenmus
■S ä»ä t, welche man über die heißgestellten
>P» Dazu Salzkartoffeln . @. W.
®,b - «ringe . Die Heringe werden ge-

jirt und entgrätet . Dann hackt man
mit einer Zwiebel etwas Petersilie,

'.Ei >gapern , einem Borsdvrfer Apfel,
W mnschalc, einigen Essiggurken und
f “ lochten Eigelb — auf je einen Hering
■’}' J in, rührt aller mit einem Löffel

«der Erdnußöl ab, formt eitlen
ns, den« man den zurückbehaltenen

u * «im Kopf und Schwanz ansetzt.
, ^ tdte Schüssel mit Petersilie und ge-
Jr 8 . SR. ln » .
*1® Ueörffche« . Ein sehr billiges Gericht,

die fleischlosen Tage ganz vorzüglich
M . ist das folgende : Man reibt rohe

„ ^sügt dem Teig Mehl und etwas Salz
Masse muß so dick sein, daß sie sich,

3 " «tilg gleich, kneten läßt . Nurr formt
'Lürstchen  von der Dicke einer Brat-

Itter Länge von IO cm . Man legt
l beiße, flache Pfanne , in der nian

" "» Schweinefett zerlassen hat , und bäckt
auf allen Setten schön knusprig,

«an an fleischlosen Tagen gekochtes
- ästchen schmecken aber auch als Beigabe
^ in Schweinebraten recht gut . Dt . T.
räufi !« üse mit Kartoffeln . Zwei Liter
Aich Oman fast gar , schält sie und schneidet
;it I « • Unterdessen hat man vier Sellerie-
inck Mrser Bürste und Wasser gründlich
eged Wasser fast gar gekocht, geschält und
Sie iischnttten. Nun schneidet man Rauch-

mögl lsttkenabfälle oder auch ein Stück ge-
afer» schweinskopf in kleine Würfel , läßt
fluch venig Talg oder Butter aus , schwitzt
ch I i>lte Zwiebel darin und gießt einen
eit«. r«ll Wasser hinzu , dickt mit ein wenig

lertoffelmehl und schmeckt mit Pfeffer
ege» ■Kartoffel- und Selleriescheiden werden
n er iivechseind mit dieser Specksoße in eine
«i >gepackt, dann streut man geriebene

«esL Äcr und bäckt das Gericht kurze Zeit
j- Di Oberhitze leicht gelblich. G . W.

«dt ohne Hl . Bei der jetzigen
' Öl sinnt nian auf allerlei Mittel,
Ischmeckende Gerichte herzustellen.
>l kann man sich in Friedenszeiten
Pellen — der Krieg bringt auch
Wer nieinen Rat befolgt , den ich

leben, und von der täglichen Milch-
Wssel Rahm abgenontiuen und zum
, zurückgestellt hat , kann sich damit
m helfen . Zu Karioffelsalat braucht
>s schon eine größere Menge Rahm,

_  wird nachstehendes Rezept will-
nd iei Kartoffeln haben wir noch
Kinio?J ie  bilden unsere Hauptnahrung.

Wln in der Schale mit irgend einer
nUa  L 1”“” »" ch nicht essen — Kartoffel-
Jn  JlUt Abwechselung gut und ist säst

1 ineIii ?? beliebt . Salatkartoffeln werden
d ounne Scheiben geschnitten , mit einer

W ^ ' Milch übergossen , eine Zwiebel
,xhl 7̂ und so neben auf dem Herd
ldtä « Jetzt bereitet nian eine Tunke

-end' Einen Eßlöffel Mehl verrührt
V : , .̂ löffeln kalter Milch , ein , bis zwei

Kaffeelöffel Senf , einer Messer-
— oder Säst einer halben

M wenig Essig und Pfeffer , Den
^ «kstr Tunke stellt man in einen

größeren Topf mit kochendem Wasser und qutrlr
so lange , bis die Tunke dicklich wird . Noch heiß
gießt man sie über die Kartoffeln und mengt sie
behutsam durcheinander . Sollte der Salat zu
trocken fein, gibt man noch etwas Milch oder
Essig daran . Da die Eier ja jetzt billiger werden,
kann man ruhig zwei Eier nehmen und hat
dann mit diesem Kartoffelsalat eine vollständige
Abendmahlzeit . M . P .-O.

Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Da der Druck der hohe» Bufluge unsere» Blatte » sehr lang!
Zeit ersordert , so hat die Fragcbeankworkung für den Leser nur
Zweck, wenn sie brieflich erfolgt , t * » erden daher auch uur
Krage » «eaatwortet , denen SO ? f . <» Briefmarke » » el-
aefügl find . Dafür findet dann aber auch jede Frage direkte
Erledigung . Die allgemein inierxsflerenden Fragesiellwige » werden
außerdem hier abgedrncki . Anonynie Zuschnitt « werden gruud-

fätzlich nicht beachte,.

Frage Nr . 149 . Bohrwürmer haben meine
Dielen und Schränke befallen : wie kann ich die
Schädlinge vertilgen ? A. Z . in T.

Antwort:  Das einfachsl« Mittel zur voll¬
kommenen Vertilgung der Bohrkäfer ist Prtroleum.
Man legt das befallene Holzstück derart , daß die
Bohrlöcher oben sind , und trägt mit einem Pinsel
reichlich Petroleum auf , wobei die Löcher be¬
sonders gut zu bedenken sind . DaS Oel zieht
ein, und nach zweimaliger Wiederholung des An¬
strichs ist der Erfolg sicher. Das einzige Uebel
ist der unangenehnie Geruch , der sich aber bei
fleißigem Lüften bald •bevltert . Andere ätherische
Oele (z. B . Nelkenöls Helsen zwar denselben
Zweck erreichen , da sie aber meist niit Alkohol
verdünnt werden müssen , zerstören sie Anstrich
und Politur der Möbelstücke. Ldl.

Frage  Nr . 150. I . Wie lauge halten sich
mit übermangansaurem Kali präparierte Eier?
2. Sind solche dann auch noch zum Sieden zu
verwenden ? I . E . in K.

Antwort:  Zu 1. Ihr « erste Frage läßt sich
nicht bestimmt beantworten , weil die Haltbarkeit
nicht allein von dem Konservierungsmittel abhängt;
eboch ist festgestellt, daß dieselbe bei Aufbewahrung
n einem kühlen , lustigen Raume mindestens
echs Monate beträgt . Zu 2. Zuni Sieden sind die
o konservierten Eier nur zu verwenden , wenn

inan mit einer Nadel kleine Löcher in die Schale
macht , da das Kali die Poren verschließt und die
Eier sonst platzen . Wir ziehen deshalb die Konser¬
vierung in Garantol (von der Garantolgesellschaft
in Dresden ) vor . Das Garantol . ein Pulver,
wird in Wasser aufgelöst , und die Eier werden in
eineni Steintopfe in die Flüssigkeit eingelegt , in
der sie sich neun Monate und länger halten . Will
man sie trocken ausbewahreu , so ist die Behandlung
mit Antisabrolin (von Rob . Schultz in Knntzendors,
Kr . Marienburg in Wpr .) vorzuziehcn . Dasselbe
wird in Wasser ausgekocht, die Eier werden einige
Sekunden in die siedende Flüssigkeit getaucht,
wodurch sie einen dünnen luftabschließenden
Ueberzug bekomnien und in kühlem , trockenem
Raume , in einem Eierständer , Börte oder dergl.
sich ebenfalls neun Monate und darüber Hallen.
Diese Eier lassen sich zri jedem Zweck Verwenden,
auch zuni Sieden , da der Ueberzug im Wasser
sich sofort auflöst . Dr . Bl.

Frage  Nr . 151 . Meine Ferkel leiden, wie
viele hier im Dorf , an Lähme der Füße und des
Rückens . Als ich sie kaum etliche Wochen hatte,
bekamen sie die Pocken, eins ging mir dabei ein.
Ich glaube , daß es sich um Lähme handelt , trotz¬
dem die Schweine durchaus kein schweres Futter
bekommen , sondern saure Milch , Magermilch und
Kartoffeln ; auch füttere ich etwas Futterkalk . Was
ist gegen die Lähuie zu machen ? M . L. in Z.

Antwort:  Die eigentliche Lähme junger
Schweine kann dreierlei Ursachen haben . Sie tritt
auf , wenn die Muttersauen , besonders in der
zweiten Hälfte der Trächtigkeit , zu gut gefüttert
und dadurch zu fett werden , ferner beim logen.
„Treiben " der Schweine durch zu intensive , eiweiß¬
reiche Ernährung (Steiswerden ) — wie Sie es
in Ihrer Frage schon andeuieten . Endlich wird
Lähme durch Erkältung der Ferkel , besonders ini
Herbst und Winter in kalten , nassen und zugigen
Ställen , hervorgerufen , indem die Ferkel , um sich
gegenseitig zu wärmen , aneinanderkriechcn , dabei
aber besonders Hinterteil und Rücken der Kälte
und Zugluft anssetzen . Es treten dann bei den
Tieren ausgesprochene rheumatische Giieder-

| schmerzen auf . Bei der Behandlung dieser Art
! Lähuie ist es am besten, die Schweine erst mit
!Aschcnlmrgc abzuwaschen sie in eine im warmen

Kuhstall abgeschlagene Sucht zu dringen uns mit
Pferdedung zuzudecken, damit sie sich ordentlich
in diesen einwühlen können (Dungschwitzbäder-
im Schafstall sind sie noch wirksamer — außer-
dein rxibt nian Gelenke und Kreuz dreimal täglich
mit warmem Fischtran ein . Oestere Glaubersalz¬
gaben , dainit die Tiere stets offenen Leib haben,
sind unerläßlich . Beim Auftreten der vorer-
wähnten verschiedenen Arten der Lähme habe»
die Schweine jedoch niemals einen Hautausfchlaa
Deshalb werden Ihre Ferkel wohl auch gar ruchr
mit der eigentlichen . Lähme " behaftet sein, sondern
AuSschlag verbunden mit Lähme der Füße und
des Rücken ? sind das Krankheitsbild einer milderen
Form der Schwcineseuche . wie diese gerade in
Ihrer Gegend seil niehreren Jahren außerordentlich
häufig zu finden ist. Denn auch bei der Schweine-
seuche sind die Tiere steif in den Bewegungen
und zeigen oft eine auffallende Schwäche imtinterteil; hierzu gesellt sich sehr häufig alsebenerscheinung ein fleckiger Hautausschlag nur
Bildung kleiner Schorfe , der von Ihnen wohl als
„Pocken " angesprochen , diesen ja auch sehr ähnlich
ist. Wenn die Ferkel , als sie die . Pocken" hatten
öfter , besonders morgens , sobald die Stalltüren
wegen des DungausbringenS offen standen und
die kalte Außenlust in den Stall strömte , gehuller
haben , so handelt es sich sicher um eine Er¬
krankung an einer mildere » Form der Schweine-
seuche. Deren Behandlung ist fast immer erfolglos
Falls die Schweine kräftig genug sind , kommen
sie ohne menschliches Zutun bei gutem Futter und
Unterbringung in luftigen , trocknen und reinlichen
Ställen durch , bleiben jedoch einige Wochen gegen-
über gesunden Tieren in bezug auf Entwicklung
und Futtcrverwertung zurück. Kümmerlinge
überstehen die Krankheit meist nicht . B.

Frage  Nr . 152 . Wie füttere ich am besten
junge Gänse in den ersten Lebenswochen , da Brot
nicht gefüttert werden darf ? Fr . R . in St.

Antwort:  Am besten bereiten Sie für dte
jungen Gänse ein Mischfutter au § einem Teil
Maismehl oder Maisschrot , einem Teil gekochten
und alsdann zerriebenen oder gequetschten Kar¬
toffeln und einem Teil fein gehackten Brenneffeln,
die auch durch Löwenzahn und anderes zartes
Grün , wie Grasspitzen u . dergl , ersetzt werden
können . Da Mais wenig Kalk zum Ausbau
des Knochengerüstes enthält , setzen Sie etwa?
präzipttlerteu phosphorsauren Kalk, der in Fuitcr-
mittelhandluiigen und Drogengeschäften zu haben
ist, zu . Auch ein Zusatz von Weizenkleie ist gut.
die ja zur Geflügelfütterung in geringen Mengen
abgegeben wird . Wenn Sie das Maismehl leicht
auskochen, so wird es für die jungen Gänschen
besser verdaulich . Sie können auch Maismehl
und geriebene Kartoffeln zu einem Teig ver-
mengen und in Form flacher Kuchen in : Brutofen
backen, wen » Sie auf einmal etwas mehr Vorrat
Herstellen wollen ; .Ls niuß aber dann ordentlich
durchgebacken werden , so daß es innen völlig
trocken ist und nicht schimmelt . Ein kleiner Zusatz
von Salz dazu ist auch notwendig , aber nur
wenig . Statt des Maismehls können Sie auch
Hirse füttern , die ja zu haben ist, oüjchon zu
hohen Preisen . Diese wird zu eineni steifen Bre,
ausgekocht und kann dann allein oder mit ge¬
riebenen Kartoffeln gegeben werden . Eine Haupt¬
sache ist von Anfang an rech! viel Grün . Im
Atter von vierzehn Tagen müssen die Gänschen
bet trockenem Wetter weiden und brauchen bei
guter Weide fast gar kein Zufutter niehr . Natür¬
lich können Sie auch gekochte Kartoffelschaien und
andere Haushaltsabfäll « den jungen Gänsen
unter das Futter niengen . Bon allem Geflügel
sind die jungen Gänse bei Wcidegelegenhett am
billigsten auszuziehen . Dr . Bl.

Frage  Nr . 153: 1. Kann Dauerwurst aus
reinem Rindfleisch hergestellt werden ? 2. Kann
evtl . Wildschweinfleisch in Verbindung mit Rind¬
fleisch zu Wurst verarbeitet werden ? M . in S.

Antwort.  Die Wurst aus reinem Rindfleisch
hergestcllt , ohne Beigabe von Schweinefett , würde
als Dauerwurst sehr hart werden . Es würde
aber das Fleisch vom Wildschwein in derselben
Weise auszunutzcn sein wie das Fleisch vom
HanSschwein . Die Rippen , Bauch und Border-
läufe vom Wildschwein habe ich ats Weißsauer
eingekocht ; es hat uns stets vorzüglich geschmeckt
Falls das Wildschweinfleisch nicht zu strenge
schmeckt, können Sie dasselbe als Zugabe zum
Rindfleisch beim Wurstmachen verwenden . Nehmet,
Sie vier Pfund Rindfleisch und ein Pfund fette»
Wildschweinfleisch. Gewürz nach Geschmack. M . D-



Ueurs für jrld «n- Garten. Kau». Hof und Küche.
Hurkenzucht. Gurken können wegen ihrer hohen

Ansprüche an den Boden und die Lage nicht
überall gezogen werden. In Gegenden, wo die
Gurkenkultur eingebürgert ist und somit Äoden-
„nd Klinmverhültnissr den Anbau gewährleisten,
ist wie Will). Patlloch in der „Landw. Wochen¬
schrift für die Provinz Sachsen" anssührt, dieser
jedoch immer lohnend. Die Freilandsaussaat dars
wegen der Frostempfindlichkeitder Pflanzen nicht
vor dem 5. oder 6. Mai erfolgen. Das Auslegen
der Samen geschieht in Furchen von 1,20 m Ab¬
stand, die möglichst mit guter Erde, Kompost, an-
gefüllt worden sind. In den Reihen legt man
die Kerne 25 bis 30 cm zu zweien bis dreien
auseinander und läßt später von den jungen
Pflanzen stets nur die stärkste sieben. Das Bor¬
ziehen der Pflanzen in kleinen Töpsen im Früh¬
beet von Mitte April ab ist sehr zu cmpsehlen,
weil man dadurch eine frühere Ernte und damit
höhere Preise erzielt. Pflanzen aus Töpsen dürfen
nicht vor Mitte Mai ins Freie gesetzt werden.
Zwischen den Gurkenreihen können Blumenkohl,
Kohlrabi , Salat usw. angebaut werden, auch
Frühkartoffeln , die bereits nbgeerntet werden,
wenn die Gurken den ganzen Raum beanspruchen.
Vorteilhaft zieht man Gurken in geschützten Lagen,
auch im Schutze von Erbsenbeeten und Stangen¬
bohnen, die rauhe Winde abhaltcn. Auf die Be¬
schaffenheit des Saatguts ist besonderer Wert zu
legen. Ein etwas höherer Preis darf vom Kauf
nicht abhalten . 20 g Gurkensamen enthalten etwa
7OO bis 8OO keimfähige Samenkörner. Auf den
Quadratmeter rechnet nian im Durchschnitt drei bis
vier Pflanzen . Da bei Freilandkultur der Sicherheit
halber stets zwei bis drei Korn zur Erzielung
einer guten Pflanze ausgelegt werden müssen.

sind auf den Morgen l bis 1 y2 kg Samen er¬
forderlich. Gute Sorten für den Feldanbau sind
Erfurter Schlangen-, Mittcllange grüne voll¬
tragende, Grochlitzer lange grüne und Rothenseer
grüne Schlangengurke. UebrigenS hat jede Gurken¬
gegend ihre eingebürgerte Sorte , die stets zu be¬
vorzugen ist. 1 kg guten Saatguts kostet 26 bis
30 Mk. Die Unkosten für einen Morgen Gurken-
anbau betragen im Durchschnitt 275 bis 300 Mk.
Der Reingewinn von derselben Fläche betrug vor
dem Kriege je nach dem Jahre 300 bis 400 Mk.

Der Hseu läßt sich sehr gut auf Rasenplätzen
zu Gruppen, Garnierungen und zum Bilden von
Linien und Figuren verwenden. Mittels kleiner
Haken aus Holz oder Draht must man die Ranken
an den Erdboden drücken. Diese treiben da eine
Menge neuer Wurzeln, ' die der Pflanze frische
Strafte zuführen. Mit Efeu geschmückte Rasen-
Plätze zeigen das ganze Jahr ein nettes Aussehen
und sind namentlich für schattig gelegene Bor-
gärtchen ein hübscher Schmuck. L.

Pie Henießvarkeil der Arenuessek. Daß
Brcnnesseln allein oder in Mischung mit anderen
Wildgemüsenwie Spinat zubercitct werdenkönnen,
ist bekannt, — daß auch selbständige Gerichte für
seit- und fleischlose Tage daraus hergestellt werden
können, wird manche Hausfrau freudig begrüßen.
Man nimmt die ersten jungen Brennesfeln bis
zunr Schafte, später verwendet man nur die jungen
Blätter ohne Stiel und rechnet für Person und
Mahlzeit einen Liter otfc* 500 g. Die sauber
gewaschenen Brennesfeln kocht man eben ab, wiegt
sie fein oder treibt fle durch die Fleischmaschine,
verniengt sie mit wenig geriebenen alten Semmeln
oder hartem Brot , gibt etwas Salz bei und füllt
sie in eine Auflaufform abwechselnd mst klein ge¬

schnittenen Fleischresten aller $
kommen Scmmelkrumen, die nach
ständiger Backzeit goldgelb sein '
HerinMoße und Pell - oder Salz,
die Beilage. Reichlich Zwiebelnf
zwei Zehen Knoblauch werden
Fleischbrühcrsatz in kochendemA
Leicht ab gewellte Brennesfeln, du«
Maschine zerkleinert, fügt nian bei
weich werden. Inzwischen hat i
gekocht, und schichtet nun abweW
gemüse und Reis in eine ausgestli . .
form und läßt im Bratofen eineh AB J
Stunde backen. Man reicht eineS lM r
Blumenkohl dazu oder übergießt di
die oberste Schicht des Gemüse«!
Will man einen Gemüseauflauf fc
Herstellen, so bedient man sich cntto iuiua<| |
der Auflnufform oder ninimt Tch fl Mp
Kochzeit ist gleich der Backzcit. Hg
Reis, so würzt man die abgewe
wiegten Brennesfeln mit Salz , Pf, '
schale, Muskat , mengt sie n .
Semmeln , füllt sie in Form wjuv!̂
kocht sie im Wasserbade und rech
gestürzt mit einer PUz- oder
Kartoffeln.
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M »el«tter
sowie gutter für aller Dich liefert
mein echter, tiesenblätttiget Ori¬
ginal Elitc -Comsreh , die bestetilfe gegen die diesjährigenttermitteluot . Pa . Stecklinge
100 St , 1,50 X,  500 St . 5,— X.
1000 St , 8.— X.  10000 St 50,— M
Extra auSgewählte Kopfstecklinge
ica,4Woche» früher treibend ), lOOSt,
2.60 600 St . 8,— X,  1000 St.
15,— J<. Elilc -Eomfrcq -Pflanzen,
bald Futter gebend, 1OOSt . 3,5Ostt,
5OOSt , 14,— X,  1000 St , 25,— X.
Kulturanweifung und Prospekt
k- stenlos , (16

H. Retelsdorf,
Hrrrnburg , Bz . Hamburg.

t  Damenbart -ß»bei Anwendung der neuen amerrk.
Methode, ärztlich empf»hlen,verschwind.
sofort jeglicher unerwünschte Haar'
wuchs spur» und schmerzlos durch Ab.
sterben oer Wurzeln für immer. Sicherer
als Elektrolyse! Selbstanwendung. Kein
Risiko, da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück. Preis JL 5.— gegen Nachnahme.

Herrn . Wagner,
Köln 72 , Blumcnthalstr . 99.

Bester Eier-
Konservierer
KleinstePatKuneV
<ur120 Eier 25 P\

Überall
zu haben!

Verlag von 3 . Neumann , Neudamm.
Da » n *u * prruhikch « Fikcherrigesetz ist von beiden

Häusern der Preußischen Landtages peradlchiedel und tritt in
Kürze in Wirksamkeit. Demzufolge ist foeben herauSgegebent

Magenleiden,
gebe ich kostenlos ein Rezepi an (nur gegen RuckpoN
sofort davon befreien kann, er hilf« sofort , bas dezr
Dankschreiben, auch von denen, die 80 Iabre mai
nirgend » Hilfe bekommen konnien, fl. Veit ««, Nb

Berka, von I . Neumann in Nenbanu». NerkagvouA . ;

Nach den übereWimmenven Beschlüssen vewrr SSuser
des Landtages.

Trrtauogabo mll y . rnwtf und tn >fii | | tlM )>m
Kachr »,ifk »r von Justizrar «gedhardl , Frankfurt «. O.

Preis kartoniert 1 Mit.
Für Vereine in Partien : 10 Stück für S Mk,, 25 Stück für
21,56 MI, . . 50 Stück für 46 Mit ., 100 Stück für 75 Mk.

Sowie die AuSführungSbcstimmnngen de» preußischen
LandwirlfchaftSministeriumS verSffrnilicht find, wirb erscheinen

ein ausführlicher Kommentar
de » neue » prrntzifihrn Fis <i,epetg,f »tzeo au » der Leder
oott «eh Ke » . Kat Dr . Pröschvr , Schwerin und

Justizral « » vhardl , Lranirsurl a . « .
Preis etwa 2,50 Mk. bis 3 Mk.

LorauSbestellungen auf Liefen Kemmenlar werben schon leb»
enlgegengcnomme». Die Teetanogab » kann sofort geliefert
werde» und ist zu beziehen durch alle Buchhandlungen sowie die
Verlagsbuchhandlung I . Neumann , Neudamm.

Gicht ( Podagras , JfchiaS,
Hexenschuß , Gliederreihen,
Seitenstechen , Brust - und Kreuz-
schmcrzen , Nervenleiden beseitigt
man selbst i» harlnäckigsten Fällen
durch Anwendung von Divinal.
Gesetzlich geschützt, kein Geheim,
minel , ärztlich bcgutachlet u, warm
empfohlen. Zahlreiche Dankschreiben
von Geheillen , Anskunsl kostenlos.

Bayerisches Divinal-Werk,
MünchenD. 56.

Bei Wassersucht , geschwollenen
Füßen , Atemnot ist (134

Wörishofener
Hetz- und

Wassersndttstee
ein vorzügliches ». prompt wirkende»
Mitiel . Preis Mk 2,50, 3 Pakete
Mk, 6,—, In hartnäckigen Fällen
gebraucht man gleichzeitig » r.
Abels Waffcrsuchtspulvcr.
Viele Anerkennungen u. Atteste.
Kronenapotheke Erkhetm 868,

Bayern , Schwaben.

Aerlag von I . Weumann, Meudamm.
Im Unterzeichneten Verlage ist erschienen ein

Praktisches RezeMchlcin für Tierbeßtzern. Sonöroirtc
nebst Anleitung zur Errichtung einer tierärztlichen Hausapotheke

von I . Koiiierol » , Apottzcker.
Preis in Leinen gebunden1 Mt . so zkf-

Da « Buch soll in der Bibliothek sede» Landwirte » stehen, seine
Lehren werden vor manchem Nietverk » st bewahren . ES ist zu beziehen
gegen Einsendung de» Betrage » franko, »iiter Nachnahme mit Porto-
znichlag von I . Neuman » Rendamm.

Eier werden knapp und teuer , da
die Zufuhr a»S drm AuSlande fehlt.
Die deutsche Geflügelzucht muß auk»
!«lfen. Wer wirklich nutzbringend
Äeflügei züchten und Halle» will,
arbeite nach de» Lehren der Bücher:

Dr . Huperz

Sie MügeMt.
Anleitung, durch rationelle Wahl
di« heimische Geflügelhaltung Mid

ihre Erträge »» heben.
Zlritl «, vermehrte und verbesserte

Auflage. 7. bi» l0 . Taufend.
HcrauSgegebenvon 6 . stukoo.

Mst einem Büde von vr . Hnperi
und 78 Abbfldungen, darunter 56 ganz¬
seitige Darstellungen von Rasse»
hesiügei nacĥLriginalzeichnungen von
Preis fein geheftet 3 Mt . 50 &f . ,

hochelegant gebunden 5 Mk.

Rationelle Gesliigelzucht
als
Har
von L" ih «rr Kpioget von und

l» pechelaheim.
Mit lS Ahbiidungrn der empfehlen »,

wertesten Nutzgeftügelraflen.
Preis fest gehesiel 1 Mk.

Zu beziehen gegen Einsendung de»
Betrage» stanko, unter Nachnahme
nist Portozuschlag.

J . Neuman «, Neudamm.

Wie Buchhaudiungen nehmen Be¬
stellungen entgegen.

Ohrensausen
Ohrenstnst , Schwerhörigkeit,

nicht angeborene Taubheit be¬
seitigt in kurzer Zeit (97
Gehöröl

Marke St . PangratinS.
Preis X 250 ; ToppelflafcheX 4, —.
Zahlreiche Dankschreiben, Versand:

Stadtavothcke
Pfaffenhofen a.Jlm 31 (Lberb.l.

Bettnässen.
Befreiung garant, sos., Alter n, Geschl,
angeb.i Auskunft umsonst. <05
Sg, Enjlbrecht , (anit -Nerkaudgefch.,

Stockdorf 153 f . Mönche»,

Soeben ist m»t

Bisherig « Ersa!
Wendungi

Von ökonomieml
Zweit « Auflaget

Prci » g-«e
Partien 10 Snit
25 Stück sür 12»
für 24 Mk.
franko , größeref

Unter den still
büngern nimmtd
ersten Platz est
Kriegszei« ans«
steht. Zeiten,
sondere Umflöp
dang sind nochr
Büchlein muß
wirtschaftlichen
sein, denn eS dick
alle «, was »« 1
Kalkstickftosf
Die soeben tlfl
schienene BroichASüberall «IS treffr
den Behörde» 1
Ansicht gesandt, !
gegen Einsendungf
unter Nachnah» ]

I . Ne«

All« Buch»
Bestell»»!

Jedem angtp
zur Anschaffungk

Derpi
Bienei

Hins J«
zu in kohnen»

der
Don BerW

Preis kartanikst
Zu bezieht» l

de« Betrage»
nähme mst h
jede Buchhand"

?-

, 'aUnl

3‘l3Vq|
3>S)I

SWfiqal
»s m

., - «1 ,
. °% JS
i iPm n
fldiiumfl

i9>jvl 13,

^fftr die Redaktion : Bodo Grundmann,  für die In <erare : Ioh . Reumann,  Dr .:ck: I Reumann,  sämtlich in Rendamm . — Verlag von Eeorg <Urav °'
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